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Hinweis zum Lesen des Berichts: 

Die zentralen Evaluationsergebnisse sind an verschiedenen Stellen durch eine kurze Zu-

sammenfassung hervorgehoben. Diese finden sich auf den folgenden Seiten: 

• Umsetzung der Angebote (Output): S. 28 

• Wirkungen (Outcomes): S. 35, S. 39, S. 46, S. 49, S. 51, S. 52 

• Förderliche und hinderliche Faktoren: S. 63  
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KURZ ZUS AM ME NF AS S U NG  

Das Modellprojekt „Familienzentren an Grundschulen“ verfolgt das Ziel, Familien in sozial be-

nachteiligten Stadtteilen durch niedrigschwellige Angebote zu stärken und damit auch einen 

Beitrag zur Berliner Strategie gegen Kinderarmut und zur Prävention von Jugendgewalt zu leis-

ten. Die Evaluation untersuchte im Zeitraum von Februar bis Juni 2025, inwiefern Angebote an 

16 Standorten wirksam zur Förderung von Bildung, Teilhabe und elterlicher Handlungskompe-

tenz beitragen, Übergänge begleiten und bestehende schulische Strukturen sinnvoll ergänzen. 

Im Mittelpunkt steht die Frage, welche konkreten Veränderungen bei Eltern, an Schulen und im 

Sozialraum angestoßen werden – unter Berücksichtigung förderlicher wie hinderlicher Faktoren. 

Für die Evaluation des Modellprojekts wurde ein methodisch vielfältiges qualitativ und quantita-

tiv angelegtes Erhebungsdesign umgesetzt, das verschiedene Perspektiven – nämlich die von 

Familienzentren, Schulen, Eltern und kooperierenden Akteuren im Sozialraum – systematisch 

einbezog. Zentrale Grundlage bildete ein gemeinsam mit der Auftraggeberin entwickeltes Wirk-

modell, das zur Ableitung der Erhebungsinstrumente diente. Die Datenerhebung umfasste so-

wohl standortübergreifende Online-Befragungen als auch vertiefende Fallanalysen an vier aus-

gewählten Standorten, ergänzt durch Gruppendiskussionen und Interviews. Ziel war es, Wir-

kungszusammenhänge und Herausforderungen sichtbar zu machen, um fundierte Aussagen 

über die Wirksamkeit und den Beitrag der Familienzentren zur Armutsfolgen- und Gewaltprä-

vention treffen zu können. 

Die Familienzentren setzen in den folgenden vier Handlungsbereichen eine Vielzahl nied-

rigschwelliger bedarfsorientierter Angebote um: niedrigschwellige Zugangsangebote, Angebote 

im Bereich der Übergangsgestaltung, Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote 

sowie Angebote durch die Zusammenarbeit mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und Bil-

dungslandschaft – von Beratung über offene Treffs bis hin zu Bildungs- und Freizeitformaten für 

Kinder und Eltern. Diese werden mehrheitlich gut angenommen, vor allem auch von armutsbe-

troffenen Familien. Erfolgreiche Strategien zur Zielgruppenerreichung sind persönliche Anspra-

che, aufsuchende Arbeit und flexible Öffnungszeiten. Die Wirkung der Angebote ist eng ver-

knüpft mit den vorhandenen Ressourcen: Während Angebotsvielfalt und Zugänglichkeit positiv 

bewertet werden, stellen räumliche, finanzielle und daraus resultierende personelle Einschrän-

kungen zentrale Herausforderungen dar. 

Familienzentren an Grundschulen entfalten vielfältige Wirkungen auf Ebene der Eltern, der 

Schulen und im Sozialraum. Auf Ebene der Eltern stärken die Angebote das Vertrauen, fördern 

familiäre Bindungen, erweitern elterliches Wissen und Handlungskompetenzen und unterstüt-

zen Eltern in ihrer Selbstwirksamkeit. Besonders deutlich wird dies bei der Gestaltung von Bil-

dungsübergängen, der alltäglichen Lernbegleitung und in belastenden Lebenssituationen.  

Insgesamt zeigen sich umfassende Wirkungen, die die elterliche Handlungsfähigkeit erhöhen, 

Vertrauen schaffen und eine stärkere Einbindung in schulische und soziale Strukturen ermögli-

chen. Die Evaluation zeigt, dass die Familienzentren an Grundschulen in allen vier Handlungs-

bereichen des Modellprojekts positive Wirkungen bei Eltern erzielen: 

• Niedrigschwellige Zugangsangebote stärken das Vertrauen zwischen Eltern und Fach-

kräften, ermöglichen positive Eltern-Kind-Erlebnisse und fördern die soziale Vernetzung 

unter Eltern. Dadurch entstehen tragfähige Beziehungen, die den Zugang zu weiteren 

Angeboten der Familienzentren und Schulen erleichtern. 

• Im Bereich der Übergangsgestaltung tragen die Familienzentren dazu bei, dass Eltern 

Bildungswege besser verstehen und Übergänge – etwa von der Kita zur Grundschule 

oder von dieser zur weiterführenden Schule – aktiver begleiten. Durch gezielte Infor-

mationen und individuelle Beratung erleben Eltern hier mehr Handlungssicherheit.  

• Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote helfen Eltern in belastenden Le-

benssituationen, stärken elterliche Kompetenzen und fördern die Reflexion des eigenen 
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Handelns. Eltern erfahren emotionale Entlastung, werden ermutigt, ihre Rolle aktiver 

wahrzunehmen, sowie befähigt, ihre Kinder auf dem Bildungsweg aktiv zu unterstützen. 

• Schließlich bewirkt die Zusammenarbeit mit Akteuren im Sozialraum, dass Eltern Zu-

gang zu weiteren Hilfen und Angeboten erhalten – etwa in den Bereichen Gesundheit, 

Sprache oder Freizeit. Die aktive Vermittlung und Begleitung durch die Familienzentren 

baut Hemmschwellen ab und stärkt die Teilhabe der Familien nachhaltig. 

Auf Schulebene wirken Familienzentren an Grundschulen darüber hinaus entlastend, ergänzen 

schulische Strukturen durch niedrigschwellige Angebote und verbessern die Zusammenarbeit 

zwischen Eltern und Schule. Gleichzeitig fungieren sie als Brückenbauer in den Sozialraum: Sie 

vermitteln zielgerichtet an externe Unterstützungsangebote und schaffen Zugang zu gesell-

schaftlicher Teilhabe. Die Ergebnisse verdeutlichen: Familienzentren fördern Teilhabe, stärken 

elterliche Ressourcen und tragen durch gezielte Begleitung, Vertrauensaufbau und nied-

rigschwellige Strukturen zur Verringerung von Bildungsungleichheit und sozialen Belastungen 

bei. 

Die Evaluation zeigt, dass die Wirksamkeit der Familienzentren maßgeblich von strukturellen 

Rahmenbedingungen abhängt. Räumliche Integration, personelle Kontinuität und eine enge 

Einbindung in das schulische Umfeld fördern die Sichtbarkeit und institutionelle Verankerung. 

Durch gute Zusammenarbeit mit der Schulleitung, Schulsozialarbeit und motivierten Lehrkräften 

kann ein Familienzentrum als Ressource im Schulalltag etabliert werden – insofern ein gemein-

sames Aufgabenverständnis besteht. Gleichzeitig erschweren räumliche Abgrenzung, unklare 

Zuständigkeiten und negative Elternerfahrungen mit Schule den Zugang. Die reduzierten finan-

ziellen Mittel im Jahr 2025 wirken sich auf Ebene des Personals und der Sachmittel aus und 

beeinträchtigen nicht nur die Angebotsvielfalt, sondern erschweren auch den niedrigschwelligen 

Zugang, die Verlässlichkeit und die Beziehungsarbeit – zentrale Faktoren für die Erreichung 

armutsbetroffener Familien. Sprachbarrieren werden durch sensible Kommunikationsstrategien, 

Sprachmittlung (beispielsweise durch mehrsprachiges Personal) und gezielte Sprachförderan-

gebote adressiert, bleiben aber eine Herausforderung. Insgesamt zeigt sich: Für eine nachhal-

tige Wirkung braucht es verlässliche Rahmenbedingungen, institutionelle Einbindung und aus-

reichende Ressourcen. 
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E I NLE I TUNG  

Mit dem Modellprojekt „Familienzentren an Grundschulen“ geht das Land Berlin einen wichtigen 

Schritt zur Stärkung von Familien in sozial benachteiligten Stadtquartieren.1 Das Projekt soll zur 

Erreichung von Zielen der Berliner Strategie gegen Kinderarmut in verschiedenen Handlungs-

feldern – insbesondere im Handlungsfeld Teilhabe, Bildung und Gesund aufwachsen – beitra-

gen. 

Ein Viertel der Kinder in Berlin lebt in relativer Armut − mit weitreichenden Folgen für Bildung, 

Gesundheit und Teilhabe (SenBJF 2021a). Die Berliner Strategie gegen Kinderarmut setzt da-

her auf integrierte, sozialräumlich orientierte Unterstützungsstrukturen, die Armutsfolgen abmil-

dern und Kindern unabhängig von ihrer sozioökonomischen Herkunft Entwicklungschancen si-

chern sollen (SenBJF 2021b). 

Die Familienzentren an Grundschulen sollen zur Umsetzung dieser gesamtstädtischen Strate-

gie beitragen, indem sie niedrigschwellige Angebote schaffen, um elterliche Kompetenzen zu 

stärken und Bildungsübergänge zu begleiten (SenBJF 2024). Zugleich stehen die Familienzen-

tren in engem Zusammenhang mit den Bemühungen zur Prävention von Jugendgewalt. Der 

zweite „Gipfel gegen Jugendgewalt“ betont die Notwendigkeit präventiver Elternarbeit, quar-

tiersbezogener Unterstützung und der Früherkennung familiärer Belastungssituationen (Senats-

kanzlei 2023). 

Dabei unterstützt das Modellprojekt die Ziele der allgemeinen Förderung der Erziehung in der 

Familie gemäß § 16 Sozialgesetzbuch Achtes Buch (SGB VIII) in Verbindung mit § 20a des 

Gesetzes zur Ausführung des Kinder- und Jugendhilfegesetzes, zur Unterstützung von Familien 

und zur Förderung der Beteiligung und Demokratiebildung junger Menschen und Familien (AG 

KJHG). Auf Grundlage des Berliner Familienfördergesetzes reagiert das Rahmenkonzept der 

Familienzentren an Grundschulen also auf zentrale Herausforderungen, insbesondere Un-

gleichheit bezüglich der Bildungschancen benachteiligter Kinder, sowie auf den Bedarf frühzei-

tiger Prävention von Jugendgewalt im Sozialraum. 

Dazu sind vier Handlungsbereiche vorgesehen: niedrigschwellige Zugangsangebote, Angebote 

zur Übergangsgestaltung, Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote sowie die Zu-

sammenarbeit mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und Bildungslandschaft. 

Die Evaluation, die von der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie beauftragt wurde, 

untersucht, wie an den 16 Standorten der Familienzentren die vier Kernthemen bearbeitet wer-

den und welche Angebote diesbezüglich umgesetzt wurden. Die Kernfrage besteht darin, wel-

che Wirkungen durch diese Angebote auf Ebene der Eltern, der Schule und im Sozialraum aus-

gelöst werden.2 Sofern es dem Modellprojekt nachweisbar gelingt, die Handlungskompetenz der 

Eltern zu stärken, ist davon auszugehen, dass dies den Kindern wesentlich zu Gute kommt, 

deren Bildungs- und Teilhabechancen maßgeblich verbessert und so auch zur Prävention von 

Jugendgewalt beiträgt. 

Um diesen Nachweis zu erbringen, soll erfasst werden, inwiefern die Angebote durch armuts-

betroffene Kinder und Eltern genutzt werden, welche Strategien zur Zielgruppenerreichung er-

folgreich sind und inwiefern die Angebote bereits bestehende Strukturen in den Schulen sinnvoll 

ergänzen. Weiterhin sollen förderliche und hinderliche Faktoren herausgearbeitet und insbe-

sondere die Zusammenarbeit mit Akteuren in Schule und Sozialraum betrachtet werden. 

Im Sinn einer übergreifenden Betrachtung sollen die Ergebnisse der Evaluation folgende Fra-

gestellungen vor dem Hintergrund der oben benannten Problemlagen beantworten: 

                                                        
1 Gebiete der ressortübergreifenden Gemeinschaftsinitiative zur Stärkung sozial benachteiligter Stadtquartieren (GI).  

2 Zur Definition von „Wirkungen“ s. Kapitel Methodisches Vorgehen. 
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• Welche Beiträge leisten die Angebote zu den Zielen der Berliner Strategie gegen Kin-

derarmut, beispielsweise in den Handlungsfeldern Bildung und Teilhabe? 

• Inwiefern können die Angebote zur Prävention von Jugendgewalt beitragen (z.B. mittels 

verbesserter Kompetenzen zur Konfliktlösung)? 

Im ersten Kapitel wird dazu der Forschungsstand im Überblick: Prävention von Armutsfolgen 

und Jugendgewalt dargestellt. Dies dient der Einordnung der Evaluationsergebnisse und 

macht sichtbar, an welchen Stellen die Arbeit der Familienzentren an Grundschulen wirksam 

ansetzt. Damit bildet dieser Überblick die Grundlage für eine fundierte Auseinandersetzung mit 

der Frage, inwiefern die Familienzentren einen wirksamen Beitrag zur Prävention von Armuts-

folgen und Gewalt leisten können. 

Im zweiten Kapitel wird das Wirkmodell vorgestellt, das die Zielstellungen auf unterschiedlichen 

Ebenen sowie die zugrundeliegenden Wirkannahmen systematisiert. Es bildet die Bewertungs-

grundlage für die Beurteilung des Projekterfolgs. 

Das dritte Kapitel beschreibt das methodische Vorgehen der Evaluation. Es erläutert das Er-

hebungsdesign, stellt dar, welche Perspektiven mittels welcher Instrumente erfasst wurden, und 

gibt einen Überblick über die Auswertungsmethoden, die zur Anwendung kamen. 

Das vierte Kapitel widmet sich der Umsetzung der Angebote in den vier Handlungsbereichen. 

Es beschreibt die vorhandenen Ressourcen, die konkreten Maßnahmen, deren Annahme durch 

die Zielgruppe der Eltern sowie deren Reichweite und Zugänglichkeit. 

Im fünften Kapitel werden die erzielten Wirkungen dargestellt – auf Ebene der Eltern, der 

Schule sowie des Sozialraums. 

Das sechste Kapitel beleuchtet anhand unterschiedlicher thematischer Aspekte förderliche 

und hinderliche Faktoren, die die Umsetzung und Wirkung der Arbeit der Familienzentren be-

günstigen oder erschweren.  

Abschließend fasst das siebte Kapitel die Ergebnisse mit Blick auf die Zielerreichung und die 

eingangs formulierte Fragestellung zusammen. 
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ÜBE RB LI CK :  P R ÄV E NTI O N V O N AR M UT S FO LG E N  UND 

J UG E NDG E W ALT  

ARMUT ALS HERAUSFORDERUNG FÜR DIE BILDUNGSGERECHTIGKEIT  

Armut wirkt als komplexes soziales Risiko auf alle Lebensbereiche (Schmidpeter/Koch 2019, 

64f.). Der sozioökonomische Status bestimmt nicht nur materielle Lebensbedingungen, sondern 

beeinflusst maßgeblich die Teilhabe- und Bildungschancen – und damit auch die Bildungsbio-

grafien von Kindern und Jugendlichen. Nach wie vor hängt der Bildungserfolg in Deutschland 

von der sozialen Herkunft ab (vgl. u.a. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2024; Wüb-

ben-Stiftung Bildung, 2024), was sich wiederum perspektivisch auf die gesellschaftliche Integra-

tion und die ökonomische Sicherheit auswirken kann. 

In der Forschung wird hierbei zurückgehend auf Boudon (1974) zwischen primären und sekun-

dären Herkunftseffekten unterschieden: Primäre Effekte beziehen sich auf kognitive, sprachli-

che und soziale Fähigkeiten, die durch familiäre Sozialisation vermittelt werden, sekundäre Ef-

fekte betreffen Entscheidungen über Bildungslaufbahnen. In beiden Fällen wirken sich Armuts-

lagen und niedriger sozialer Status negativ aus (Liebenwein 2020, 3). 

Eltern spielen für den Bildungserfolg ihrer Kinder eine zentrale Rolle, weil sie als zentrale Be-

zugspersonen innerfamiliäre Bildungsprozesse gestalten, Bildungsaspirationen formulieren und 

als vermittelnd gegenüber der Schule wirken können (Martschinke et al. 2020, 9). Aufgabe des 

Bildungsorts Familie ist es, Voraussetzungen für die formalen Bildungsprozesse zu schaffen. 

An Eltern werden damit Anforderungen gestellt − sowohl hinsichtlich kognitiver als auch hin-

sichtlich motivationaler Vorbereitung (ebd., 5): Von ihnen wird erwartet, ihre familiären Praktiken 

an schulische Bildungspraktiken anzupassen. Eine Integration gelingt vor allem dann nicht, 

wenn die Praktiken zu stark divergieren und es keine Übersetzungsleistung gibt, wodurch Ver-

knüpfungen und Synergien zwischen Erziehung und Bildung durch beide Bildungsorte ausblei-

ben (Euteneuer 2020, 12). Zu solchen Praktiken gehören u.a. Gesprächs- oder Lesekulturen 

(Helsper 2020, 4f.). Im Verlauf der Schulzeit und auch beim Übergang zur weiterführenden 

Schule werden formelle Lernprozesse zunehmend dominanter, was Herkunftseffekte verstärken 

kann (Martschinke et al. 2020, 3).3  

Haben Eltern selbst negative Bildungserfahrungen gemacht oder fehlt ihnen die Vertrautheit mit 

dem Schulsystem, empfinden sie häufig Unsicherheit und Überforderung, was ebenfalls zur Dis-

tanzierung vom Bildungssystem beitragen kann (Euteneuer 2020, 9f.).4 Gerade in prekären so-

zialen Lagen zeigen sich häufiger negative Bildungserfahrungen, wodurch den Kindern entspre-

chende unterstützende Familienstrukturen fehlen (Martschinke et al. 2020, 8): Bildung wird dann 

mit Stress und Misserfolg assoziiert, was zu resignativen Bildungsaspirationen und niedrigen 

Erwartungen an die Kinder führt (Liebenwein 2020, 6f.). 

Besonders deutlich wirken Herkunftseffekte bei Übergängen im Bildungssystem, etwa von der 

Kita zur Grundschule oder von dieser in die Sekundarstufe. Übergänge von der Kita zur Schule 

beinhalten meist veränderte Kommunikationswege: In Schulen sind diese oft eingeschränkter, 

formalisierter und auch häufig problemorientierter. Die Hierarchisierung, die den Kommunikati-

                                                        
3 Untersuchungen zeigen, dass Kinder aus sozial benachteiligten Milieus mit geringeren Kompetenzniveaus eingeschult 
werden, was durch die schulische Selektion ab der Sekundarstufe I noch verstärkt und im Zeitverlauf stabiler wird. 
Schulübergänge sind zudem nicht nur leistungsgesteuert, sondern unterliegen auch subtilen sozialen Selektionsmecha-
nismen wie den Bildungsaspirationen der Eltern (Liebenwein 2020, 9f.).  

4 Berücksichtigt werden muss dabei auch, dass elterlicher Schuldistanz darüber hinaus auch individuelle Ursachen zu-
grunde liegen (Helsper 2020, 13) und eine geringe Beteiligung der Eltern in diesem Bereich nicht mit mangelndem 
Interesse verwechselt werden darf. Denn es zeigt sich auch, dass Eltern in prekären sozialen Situationen nicht zwangs-
läufig eine höhere Distanz zu Lehrkräften haben, sich eine solche Distanz aber viel stärker auf den Bildungserfolg 
auswirkt (Martschinke et al. 2020, 10). 
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onsstrukturen zwischen Eltern und Schule dadurch inhärent ist, stellt darüber hinaus eine Bar-

riere für gelingende Kommunikation auf Augenhöhe dar. Dadurch können bei Eltern, die von 

gesellschaftlicher Benachteiligung betroffen sind, Informationsdefizite und (erlebte) Handlungs-

unfähigkeit mit Blick auf das System Schule entstehen, wodurch sich eine entsprechende Dis-

tanzierung der Eltern einstellen kann (Euteneuer 2020, 10f.). 

Übergänge sind also kritische Momente in der Bildungsbiografie, weil sie neue Anforderungen 

an Kinder und an das soziale System Familie stellen (ebd., 4). Die Forschung spricht hier von 

der „Einschulung der Familie“ (Martschinke et al. 2020, 8), da nicht nur Kinder, sondern auch 

Eltern gefordert sind, sich an den Systemwechsel anzupassen. 

Bei Familien mit Zuwanderungsgeschichte wirken zusätzliche Exklusionsmechanismen. Das Bil-

dungssystem begünstigt den Habitus und das kulturelle Kapital  der Mehrheitsgesellschaft, 

wodurch strukturelle Benachteiligung reproduziert wird (vgl. Bourdieu/Passeron 1971; Helsper 

2020, 4f.).5 Der Erwerb der Bildungssprache ist eine zentrale Voraussetzung für schulischen 

Erfolg. Doch nicht alle Familien mit Zuwanderungsgeschichte können zu Hause Lerngelegen-

heiten schaffen, die eine differenzierte sprachliche Entwicklung fördern (Martschinke et al. 2020, 

7). Gleichzeitig zeigt sich, dass Eltern mit Migrationshintergrund oft hohe Bildungsansprüche 

gegenüber ihren Kindern haben und sich wünschen, dass diese die deutsche Sprache auf mut-

tersprachlichem Niveau beherrschen, ohne dabei die Herkunftssprache zu verlieren (Boos-Nün-

ning 2020, 5).6 Mehrsprachigkeit wird somit nicht nur als funktionale Kompetenz, sondern auch 

als Ausdruck kultureller Identität gesehen. 

Gleichzeitig können Erfahrungen von Ausgrenzung und Diskriminierung zur Herausbildung ei-

nes „Familialismus“ führen, wobei die Familie als Rückzugsraum fungiert und Vertrauen in öf-

fentliche Institutionen, insbesondere Schulen, eingeschränkt ist (ebd., 6). Dies kann die Zusam-

menarbeit zwischen Schule und Elternhaus zusätzlich erschweren. 

Für die Arbeit der Familienzentren an Grundschulen ergeben sich daraus Handlungsmöglich-

keiten auf unterschiedlichen Ebenen: Elterliches Unterstützungsverhalten kann einen positiven 

Einfluss auf die Bildungschancen von Kindern haben. Zwar hängen diese Chancen wesentlich 

von Einkommen und Sprache ab, sind dadurch aber nicht vollständig determiniert (Martschinke 

et al. 2020, 7): Die Reproduktion sozialer Ungleichheit erfolgt zu einem gewissen Anteil auch 

über die Bildungsaspirationen der Eltern und deren Haltung zu Schule und Bildung. Dies erfor-

dert pädagogisches Handeln, um intergenerationale Benachteiligungen zu durchbrechen (Lie-

benwein 2020, 15). 

Insbesondere das Interesse der Eltern am schulischen Erfolg der Kinder sowie die Vermittlung 

von Zuversicht und Vertrauen in deren Fähigkeiten können zu einer lernförderlichen Atmo-

sphäre im häuslichen Umfeld beitragen. Selbst wenn Eltern keine formalen Bildungsressourcen 

aufweisen, kann ihre Haltung die Motivation der Kinder wesentlich stärken (Martschinke et al. 

2020, 12). Vor diesem Hintergrund kommt der Elternarbeit eine zentrale Rolle in der Prävention 

von Armutsfolgen zu. Eltern benötigen Unterstützung, um die Bildungswege ihrer Kinder gut zu 

begleiten. Benachteiligte Eltern nutzen bestehende Angebote aufgrund von Schwellenängsten 

bisher oftmals nicht, selbst wenn sie einen Beratungsbedarf erkennen (Liebenwein 2020, 15). 

Auch gute Beziehungen zwischen Kindern und Lehrkräften, die Integration unter Kindern und 

schulisch engagierte Eltern können die Bildungschancen von Kindern verbessern (Martschinke 

et al. 2020, 7). Eine gelingende Bildungs- und Erziehungspartnerschaft kann so zur Resilienz-

förderung beitragen, auch unter schwierigen sozioökonomischen Bedingungen (ebd., 11). 

                                                        
5 Nach Bourdieu/Passeron (1971) ist der Bildungserfolg maßgeblich durch die ungleiche Verteilung von Kapitalformen 
geprägt: Ein geringes ökonomisches Kapital begrenzt den Zugang zu Bildungsressourcen, während kulturelles Kapital, 
das nicht mit den schulischen Erwartungen übereinstimmt, im Bildungssystem entwertet wird.  

6 Diese Bildungsaspirationen sind nicht Resultat eines Anpassungsprozesses, sondern waren häufig bereits vor der 
Migration vorhanden, wenn nicht Grund für diese. 
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Familien und Schulen sind für den Bildungserfolg der Kinder also aufeinander angewiesen. Da-

bei bedarf es gegenseitiger Wertschätzung und gemeinsamer Anstrengungen (ebd., 14). Ent-

scheidend ist die partnerschaftliche Kooperation zwischen Schule und Elternhaus. Schulen sind 

gefordert, Familien nicht defizit- und problemorientiert zu adressieren, sondern ihre Ressourcen 

anzuerkennen und sie aktiv einzubinden. Dazu sind auch strukturelle Veränderungen notwendig, 

beispielsweise über die Etablierung niedrigschwelliger Kontaktmöglichkeiten, kultursensibler 

Angebote und den Aufbau einer Willkommenskultur. Das Modellprojekt „Familienzentren an 

Grundschulen“ setzt genau hier an, um die partnerschaftliche Kooperation von Schule und El-

ternhaus zu fördern und Eltern gezielt zu unterstützen, damit diese die Bildungswege ihrer Kin-

der gut begleiten können. 

Gerade in sozial belasteten Lebenslagen, in denen strukturelle Benachteiligung und familiäre 

Herausforderungen zusammenwirken, stellen fehlende Bildungschancen nur eine von vielen 

Problemlagen dar. In solchen Kontexten kommt auch der präventiven Arbeit eine zentrale Be-

deutung zu – insbesondere dort, wo familiäre Belastungen, eingeschränkte Teilhabechancen 

und mangelnde Unterstützungsstrukturen das Risiko für Jugendgewalt erhöhen können. 

JUGENDGEWALTPRÄVENTION IM SPANNUNGSFELD VON ERZIEHUNG 

UND SOZIALER BENACHT EILIGUNG 

In der Forschung wird Jugendgewalt als ein „multifaktorielles Bildungsgeflecht“ betrachtet (Pom-

merening/Sturzbecher 2019, 184), das durch ein komplexes Zusammenspiel individueller, fami-

liärer, sozialräumlicher und situativer Risikofaktoren entsteht (Schroer-Hippel 2018, 7f.).7 Die 

folgenden Ausführungen beschränken sich auf familiäre und sozialräumliche Risikofaktoren und 

ihre Verschränkungen, weil vor allem diese durch die Arbeit der Familienzentren adressiert wer-

den können. 

Auf sozialräumlicher Ebene zeigt sich, dass insbesondere ökonomische Benachteiligung, sozi-

ale Desintegration sowie eingeschränkte Teilhabe- und Bildungschancen und Zukunftsperspek-

tiven das Risiko von Gewaltverhalten erhöhen (ebd., 10). Doch diese kontextuellen Faktoren 

wirken nicht isoliert (Bergert et al. 2015, 28); vielmehr verstärken sich sozialräumliche und fa-

miliäre Risikofaktoren wechselseitig (Glock 2018, 8; Schroer-Hippel 2018, 9). 

Die familiäre Situation und die dort erlebten Bindungserfahrungen und Erziehungsstile beein-

flussen maßgeblich die psychosoziale Entwicklung und das psychische und körperliche Wohl-

ergehen von Kindern. Autoritäre oder gewaltgeprägte Erziehungsmuster8 schränken die Fähig-

keit der Kinder, Konflikte konstruktiv zu bewältigen, ein und erhöhen damit auch das Risiko für 

die Ausbildung von Gewaltverhalten aufseiten der Kinder (Bergert et al. 2015, 56; Schroer-Hip-

pel 2018, 11f.). Auch nicht empathische Erziehungsstile sowie fehlende Zuwendung und Kon-

trolle in der Eltern-Kind-Beziehung sind familiäre Risikofaktoren für Jugendgewalt (Pommere-

ning/Sturzbecher 2019, 187). 

Gewalt in der Familie kann also zu schwerwiegenden kognitiven, emotionalen und sozialen Be-

einträchtigungen bei Kindern führen. Insbesondere Empathiefähigkeit, Konfliktlösungskompe-

tenz und Selbstwertgefühl können nachhaltig geschwächt werden (Arnold/Beelmann 2020, 2; 

Galm et al. 2007, 38). Familiäre Gewalt ist damit nicht nur Ausdruck innerfamiliärer Belastung, 

sondern auch ein zentraler Risikofaktor für spätere Jugendgewalt. Sie umfasst sowohl Gewalt 

                                                        
7 Jugendgewalt ist ein vielschichtiges und normativ aufgeladenes Phänomen, das sich einer eindeutigen Definition ent-
zieht (Heitkötter et al. 2007, 20; Scheu 2009, 15), was Aussagen über Entstehung und Entwicklung von Jugendgewalt 
erschwert (Pommerening/Sturzbecher 2019, 183). 

8 Risikofaktoren für gewaltgeprägtes Erziehungsverhalten sind neben psychischen Erkrankungen (z.B. Sucht und De-
pression; Galm et al. 2007, 35f.) auch ein geringes Wissen über Erziehung, eine negative Einschätzung der eigenen 
Erziehungskompetenz (Liebenwein 2020, 11) sowie Gewalt - und Vernachlässigungserfahrungen in der eigenen Biogra-
fie (Arnold/Beelmann 2020, 4; Galm et al. 2007, 35f.). Auch ein fehlendes Einfühlungsvermögen für die Bedürfnisse des 
Kindes, die Bejahung harscher Strafen oder die Ablehnung des Kindes sind Risikofaktoren (ebd.).  
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in Partnerschaften als auch direkte Gewalt in der Eltern-Kind-Beziehung – von psychischer und 

physischer Misshandlung über sexuellen Missbrauch bis hin zu emotionaler und körperlicher 

Vernachlässigung (Arnold/Beelman 2020, 2). 

Chronische Belastungen und akuter Stress – etwa durch finanzielle Deprivation, beengte Wohn-

verhältnisse, Arbeitslosigkeit oder fehlende unterstützende Kontakte und dadurch entstehende 

soziale Isolation und mangelnde soziale Kontrolle – wirken sich verstärkend auf bestehende 

familiäre Risikofaktoren aus. Diese Belastungssituationen können zur Entfremdung von der Fa-

milie führen, wodurch sich vernachlässigendes oder gewaltvolles Erziehungsverhalten verstär-

ken kann (ebd., 4f; Galm et al. 2007, 35f.). 

Die Prävention von Jugendgewalt erfordert daher einen Ansatz, der sowohl familiäre als auch 

strukturelle Risikofaktoren berücksichtigt. Auf familiärer Ebene steht die Vermittlung und Stär-

kung von Kommunikations-, Konfliktlösungs- und Erziehungskompetenzen im Fokus. Elterntrai-

nings, die gezielt auf diese Aspekte abzielen, können nachweislich präventive Wirkung entfalten 

(Arnold/Beelmann 2020, 16f; Bergert et al. 2015, 56).  

Allerdings zeigen Erfahrungen, dass gerade Familien, die von vielfachen Risikofaktoren und 

Ausgrenzungsmechanismen betroffen sind, für solche präventiven Angebote häufig schwer er-

reichbar sind (Arnold/Beelmann 2020, 16f; Schroer-Hippel 2018, 36; Wolff 2020, 10f.). Daher 

sind niedrigschwellige Formate, z.B. aufsuchende Angebote, notwendig, die zunächst neutrale 

Erziehungsthemen in einem alltagsnahen Rahmen ansprechen (Bergert et al. 2015, 56). Sie 

sollten darüber hinaus auf einer akteurs- und ressortübergreifenden Zusammenarbeit basieren, 

um so Familien- mit Kinder- und Jugendarbeit zu verbinden (Schroer-Hippel 2018, 36ff.). 

Neben der Förderung elterlicher Erziehungskompetenzen müssen auch die chronischen struk-

turellen Belastungen vieler Familien in den Blick genommen werden (Arnold/Beelmann 2020, 

16; Wolff 2020, 15). Solche Belastungen, wie Armut, beengte Wohnverhältnisse oder soziale 

Isolation, lassen sich nicht allein durch punktuelle Unterstützungsangebote bewältigen. Viel-

mehr bedarf es einer langfristigen stabilisierenden Begleitung, die alltagspraktische Unterstüt-

zung bietet und gezielt positive Eltern-Kind-Erlebnisse schafft, um das familiäre Miteinander zu 

stärken (Galm et al. 2007, 50). Auch die Förderung nachbarschaftlicher Netzwerke und der Auf-

bau sozialräumlicher Strukturen können präventiv wirken, indem sie Isolation entgegenwirken 

und informelle Unterstützungsstrukturen aktivieren (Bergert et al. 2015, 10). 

Hier setzt das Modellprojekt „Familienzentren an Grundschulen“ an, in dem es niedrigschwellige 

Elternarbeit anbietet und mit einer Anbindung an Beratungsstellen im Sozialraum verbindet. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das Modellprojekt – ausgehend von seiner kon-

zeptionellen Ausrichtung – gut geeignet ist, um Armutsfolgen bei Familien abzumildern, Bildung 

und Teilhabe von Kindern und von Eltern zu stärken sowie Jugendgewalt vorzubeugen. 
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W I RKMO DE LL  D E S  MO DE LLP RO J E KTS  

Wirkmodelle veranschaulichen den Aufbau eines Projekts systematisiert auf verschiedenen 

Ebenen. Das Wirkmodell umfasst die Problemlagen, auf die das Projekt antwortet, die einge-

setzten Ressourcen (Input) und geplanten Aktivitäten (Output), die wiederum bestimmte Wir-

kungen (Outcomes) intendieren und so zur übergeordneten Zielstellung (Vision) beitragen.  Be-

einflusst werden die Aktivitäten und die sich daraus ergebenden Wirkungen auch durch Umset-

zungsstrategien des Projekts selbst und durch äußere Einflussfaktoren. 

In einem Wirkmodell-Workshop am 28. Januar 2025 wurde gemeinsam mit der Auftraggeberin 

ein Wirkmodell auf Grundlage des Rahmenkonzepts erstellt. Wirkmodelle ermöglichen es Pro-

jektverantwortlichen und Evaluierenden, ein gemeinsames Verständnis für das zu evaluierende 

Projekt zu erhalten. Zudem eignen sie sich auch deshalb als Grundlage für Evaluationen, weil 

hier Wirkannahmen auf verschiedenen Ebenen expliziert werden. 

Problemlagen 

Die Problemlagen, zu deren Lösung das Modellprojekt „Familienzentren an Grundschulen“ bei-

tragen möchte, entsprechen den im vorherigen Kapitel dargestellten Befunden aus der For-

schungsliteratur. Armut beeinflusst – wie bereits dargelegt – in vielfältiger Weise die Lebens-

wirklichkeit von Kindern, Jugendlichen und ihren Familien. Besonders deutlich wird dies in den 

Bereichen Bildung und soziale Teilhabe: Kinder aus sozioökonomisch benachteiligten Familien 

haben häufig weniger Bildungserfolge als Gleichaltrige aus privilegierten Verhältnissen (Helsper 

2020, 4f.; Liebenwein 2020, 2; Martschinke et al. 2020, 6). Ein zentrales Problemfeld ist hier die 

mangelnde Chancengleichheit: In Deutschland entscheidet die soziale Herkunft in starkem 

Maß darüber, welchen Bildungsweg ein Kind einschlägt. Individuelle Bildungserfolge sind eng 

mit dem ökonomischen und kulturellen Kapital der Eltern verknüpft. Übergänge im Bildungssys-

tem – etwa von der Kita zur Grundschule oder von dieser zur weiterführenden Schule – wirken 

als kritische Punkte in der Bildungsbiografie. Gerade Kinder aus benachteiligten Milieus erleben 

hier häufig Brüche, da ihnen unterstützende Strukturen bzw. Zugänge zu solchen Strukturen 

fehlen (Euteneuer 2020, 4; Martschinke et al. 2020, 8). 

Hinzu kommt, dass Erziehungspartnerschaften zwischen Schule und Elternhaus gerade in 

sozial belasteten Lebenslagen oft nicht gelingen. Schulen haben Schwierigkeiten, Eltern zu er-

reichen, die selbst negative Bildungserfahrungen gemacht haben oder mit anderen sozialen 

Herausforderungen kämpfen (Euteneuer 2020, 9f.), wodurch wichtige Förderimpulse für das 

Kind verloren gehen können. Dies verstärkt Bildungsungleichheiten zusätzlich. 

Darüber hinaus fehlt es in vielen sozial benachteiligten Stadtteilen an niedrigschwelligen An-

geboten, die Familien unterstützen und ihnen Teilhabe ermöglichen (Heinrich-Böll-Stiftung, 

2021).9 Gleichzeitig ist in diesen Sozialräumen eine erhöhte Gewaltprävalenz unter Jugendli-

chen zu beobachten (Lüter et al. 2023, 48). 

Leit- und Mittlerziele 

Alle Kinder und Jugendlichen in Berlin sollen in Wohlergehen aufwachsen können – unabhängig 

von ihrer sozialen Herkunft. Übergeordnetes Ziel des Modellprojekts ist es deswegen, die Bil-

dungschancen für Kinder und Jugendliche in Berlin zu verbessern und soziale Benachteiligun-

gen wirksam zu verringern. 

Um dieses Leitziel zu erreichen, werden verschiedene Mittlerziele verfolgt: Die Bildungspartner-

schaft zwischen Eltern und Lehrkräften soll ausgebaut und die aktive Einbindung der Eltern in 

das Schulleben gefördert werden, um eine tragfähige Zusammenarbeit im Sinn der Kinder zu 

ermöglichen. Grundschulen sollen für Eltern auch als Orte der Unterstützung für Familien in 

                                                        
9 S. auch https://stadtteilzentren-mobil.de/karte/, 21.08.2025. 
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ihrer Vielfalt wahrgenommen und genutzt werden, wodurch auch die Perspektiven und Teilha-

bechancen von Familien verbessert werden sollen. Im Sinn der Gewaltprävention und zum Wohl 

der Kinder sollen die Erziehungskompetenzen der Eltern gestärkt werden; dieser Zusammen-

hang wurde bereits im vorherigen Kapitel anhand der Forschungsliteratur dargelegt . 

Input (Ressourcen) 

Das Modellprojekt „Familienzentren an Grundschulen“ ist innerhalb des Landesprogramms 

„Berliner Familienzentren“ der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie (SenBJF) an-

gesiedelt und wird seit September 2023 umgesetzt. Aktuell sind die finanziellen Mittel noch bis 

Dezember 2025 gesichert. 

Zur Umsetzung des Modellprojekts stehen über die bisherige Projektlaufzeit gestaffelte finanzi-

elle Mittel zur Verfügung: 

• 2023: 800.000 €, 

• 2024: 2.000.000 €, 

• 2025: 1.500.000 €. 

Pro Familienzentrum standen bis Ende 2023 jeweils 50.000 € zur Verfügung. Für die Jahre 2024 

und 2025 waren ursprünglich Förderbeträge von 120.000 € vorgesehen. Am 13. Dezember 2024 

erfolgte jedoch im Rahmen der Aufforderung zur Antragstellung für das erste Quartal 2025 die 

Mitteilung einer Kürzung, bedingt durch das Dritte Nachtragshaushaltsgesetz 2024/2025: Der 

Jahresbetrag für das Jahr 2025 wurde auf 88.750 € pro Familienzentrum reduziert – und ent-

spricht damit etwa dem finanziellen Volumen für Familienzentren an Kitas. 

Personell umfassten die Vorgaben für das Projekt im Jahr 2024 ein Vollzeitäquivalent, im Jahr 

2025 sank diese Vorgabe durch die veränderten finanziellen Ressourcen auf 75 % eines Voll-

zeitäquivalents je Familienzentrum. 

Bei der Auswahl der Grundschulen, an denen die Familienzentren angesiedelt sind, arbeitete 

die Senatsverwaltung eng mit den Bezirken zusammen. Zunächst wurden die Sozialräume und 

anschließend die Schulen ausgewählt. Bei der Auswahl der Sozialräume wurde auf die GI-Ge-

biete10 zurückgegriffen, weil diese eine hohe Zahl von Kindern und Jugendlichen aufweisen, die 

von Armut betroffen sind. Anschließend wurden Schulen ausgewählt . Bei der Auswahl wurde 

unter anderem die Schultypisierung11 berücksichtigt, wobei die betroffenen Schulen einen Wert 

von 5 bis 7 aufweisen. Die Auswahl der Träger erfolgte durch die Schulen selbst – in der Regel 

wurde dabei auf den bereits an der Schule tätigen Träger der Schulsozialarbeit zurückgegriffen, 

um Synergien zu fördern. Die Zusammenarbeit wurde durch einen Kooperationsvertrag geregelt, 

der die Grundlage für die Arbeit der Familienzentren bildet. 

Die fachliche Begleitung und die Qualitätssicherung erfolgen über die Servicestelle Berliner Fa-

milienzentren der Stiftung SPI – Sozialpädagogisches Institut Berlin „Walter May“ (SPI) in Form 

von Qualitätsdialogen, Beratungen und Workshops. Zusätzlich bietet das Sozialpädagogische 

Fortbildungsinstitut Berlin-Brandenburg (SFBB) eine Coaching-Reihe für die Fachkräfte der Fa-

milienzentren an. 

  

                                                        
10 Dazu heißt es vonseiten der Senatsverwaltung Stadtentwicklung, Bauen und Wohnen: „Ziel der ressortübergreifenden 
Gemeinschaftsinitiative (GI) ist die koordinierte Zusammenarbeit aller Senatsverwaltungen, um Mittel aus den Berliner 
(Landes-)Programmen räumlich verstärkt in sozial benachteiligten Stadtquartieren einzusetzen“ (www.ber-
lin.de/sen/stadtentwicklung/quartiersentwicklung/programme/ressortuebergreifende-gemeinschaftsinitiative/, 
13.08.2025). 

11 Die Schultypisierung ist ein von der SenBJF entwickelter Index, der die strukturellen Belastungen auf Gr undlage 
mehrerer Merkmale von Berliner Schulen vergleichbar machen soll. Dazu zählen u.a. Statusindex, Lernmittelbefrei-
ung/Leistungen nach dem Bildungs- und Teilhabegesetz, nichtdeutsche Herkunftssprache und Wiederholer/innen 
(www.bildungsstatistik-berlin.de/p1/dac/r/SchultypisierunOnlg.html, 13.08.2025). 
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Output (Aktivitäten) 

Die Aktivitäten der Familienzentren an Grundschulen sind vier Handlungsbereichen zuzuordnen. 

Drei davon umfassen Aktivitäten für die Zielgruppe der Eltern, nämlich niedrigschwellige Zu-

gangsangebote, Angebote im Bereich der Übergangsgestaltung sowie Informations-, Bera-

tungs- und Unterstützungsangebote: 

• Niedrigschwellige Zugangsangebote sollen einen anlasslosen, informellen (ersten) 

Austausch zwischen Eltern und Familienzentren an den Grundschulen ermöglichen und 

dienen als Einstieg in die weiteren Angebote. Dazu zählen etwa offene Treffs, Eltern-

cafés oder auch Ausflüge. 

• Angebote im Bereich der Übergangsgestaltung umfassen Informationsveranstaltungen 

oder Elternkurse zum Themenfeld Übergänge und sollen den Austausch und Informati-

onsfluss zwischen den an der Bildungspartnerschaft beteiligten Akteuren wie Eltern und 

Lehrkräften fördern. 

• Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote sollen Wissen, Handlungskom-

petenzen und Haltungen zu Familien- und Erziehungsthemen vermitteln. Dazu gehören 

spezifische Elternkurse und Beratungen oder Sprechstunden für Familien. 

• Der vierte Handlungsbereich ist die Zusammenarbeit der Familienzentren mit Akteuren 

der lokalen Sozialisations- und Bildungslandschaft. Diese soll es ermöglichen, die Ar-

beit der Familienzentren im Sozialraum zu vernetzen, beispielsweise über die Teil-

nahme an relevanten Gremien. 

Die Ansprache der Zielgruppe soll dabei bedarfsgerecht über barrierearme Öffentlichkeitsarbeit, 

mehrsprachige Vermittlung, die Berücksichtigung familiärer Vielfalt, bedarfsorientierte Öff-

nungszeiten und ein angepasstes Raumkonzept erfolgen. Eine offene und wertschätzende Hal-

tung gegenüber den Familien sowie die aktive Einbindung der Eltern in die Angebote des Fami-

lienzentrums und das Schulleben sollen Teilhabe und Partizipation fördern. 

Outcomes (Wirkungen) 

Um Wirkungen12 bei den Eltern erreichen zu können, müssen die Angebote der drei Handlungs-

bereiche ihnen zunächst bekannt sein und sie müssen diese Angebote wahrnehmen. Diese 

Zielgruppenerreichung ist Voraussetzung dafür, dass Wirkungen bei den Eltern erzielt werden 

können. 

Die beabsichtigten Wirkungen können drei Ebenen zugeordnet werden, wobei sich diese durch-

aus wechselseitig beeinflussen können: 

• Die affektive Ebene beschreibt Empfindungen und (Selbst-)Wahrnehmung gegenüber 

einem Thema. Eine positive Wirkung auf affektiver Ebene ist die Erfahrung von Selbst-

wirksamkeit. 

• Die kognitive Ebene bezieht sich auf Kenntnisse zu einem bestimmten Thema. Wir-

kungen auf der kognitiven Ebene sind beispielsweise Wissenserweiterungen. 

• Die konative Ebene betrifft Wirkungen auf der Handlungsebene, etwa Änderungen im 

Verhalten von Personen. Diese können durch Änderungen auf kognitiver und affektiver 

Ebene ausgelöst werden. 

Im Handlungsbereich der niedrigschwelligen Zugangsangebote wird die kognitive Ebene als 

Wirkungsebene nicht adressiert. Vielmehr stehen hier Wirkungen auf affektiver Ebene im Vor-

dergrund. So sollen Eltern eine positive Interaktion mit dem eigenen Kind und mit anderen Eltern 

erleben, sich als Teil der Schulgemeinschaft wahrnehmen und Vertrauen sowie eine tragfähige 

Beziehung zu den Mitarbeitenden der Familienzentren und den Lehrkräften aufbauen. Dies ist 

                                                        
12 Zur Definition von „Wirkungen“ s. Kapitel Methodisches Vorgehen.  
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eine Voraussetzung dafür, dass Eltern weitere an sie adressierte Angebote der Schule und der 

Familienzentren nutzen. 

Im Handlungsbereich der Angebote der Übergangsgestaltung sollen Eltern ihr Wissen zu Bil-

dungswegen und zum Themenfeld Übergänge im Allgemeinen erweitern und darüber hinaus 

vor dem Schulwechsel passende Schulen kennenlernen. Neben diesen Veränderungen auf kog-

nitiver Ebene sollen sie darüber hinaus dazu befähigt werden, ihre Kinder beim Übergang zu 

unterstützen. Gelingt diese Unterstützung, können sie Selbstwirksamkeit bei der Begleitung ih-

rer Kinder auf dem Bildungsweg erfahren. Veränderungen sollen damit vor allem auf der Hand-

lungsebene und auf der affektiven Ebene bewirkt werden. 

Im Handlungsbereich der Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote sollen 

Wissenserweiterungen zu Familien-, Bildungs- und Erziehungsthemen erreicht werden. Eltern 

sollen darüber hinaus Strategien zum konstruktiven Umgang mit familiären Konflikten erlernen. 

Schlussendlich soll mit dieser Wissenserweiterung auch eine Verbesserung der Erziehungs-

kompetenzen und der Handlungssicherheit bei der Unterstützung der Kinder auf dem Bildungs-

weg erreicht werden. Eltern sollen dadurch auch Selbstwirksamkeit erfahren. 

Neben den drei Handlungsbereichen, die konkrete Wirkungen bei den Eltern anstreben, umfasst 

der vierte die Zusammenarbeit mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und Bildungsland-

schaft. Durch die Teilnahme an relevanten Gremien sollen Akteure im Sozialraum die Angebote 

der Familienzentren kennenlernen, wodurch in der Praxis Synergien entstehen können: Famili-

enzentren können Eltern über passende Angebote im Sozialraum informieren und weitervermit-

teln (z.B. an Beratungsstellen), Einrichtungen im Sozialraum können Eltern an das Familien-

zentrum verweisen. 

Die Familienzentren sollen darüber hinaus auch Wirkungen auf schulischer Ebene sowie im 

Sozialraum entfalten. Ziel ist es, dass schulische und sozialräumliche Akteure ihre Angebote 

kennen und deren Mehrwert anerkennen. Im Wirkmodell werden darüber hinaus weitere poten-

zielle Wirkungen benannt, deren tatsächliche Realisierung jedoch stark vom Selbstverständnis 

der Schulen sowie den jeweiligen Rahmenbedingungen vor Ort abhängt. 

Einflussfaktoren 

Die Umsetzung und die beabsichtigten Wirkungen der Familienzentren werden von verschiede-

nen Faktoren beeinflusst, die auf unterschiedlichen Ebenen angesiedelt sind. Dazu zählen pro-

jektinterne Faktoren, wie die personelle und materielle Ausstattung, die räumlichen Gegeben-

heiten, schulische und institutionelle Faktoren, wie Schultyp und -größe und die Unterstützung 

durch Schulleitung, Bezirksverwaltung und Schulaufsicht, sozialräumliche Faktoren, wie etwa 

die Sprachvielfalt innerhalb der Zielgruppe, möglicherweise daraus resultierende Sprachbarrie-

ren und das vorhandene Angebot im Sozialraum, sowie gesamtgesellschaftliche Entwicklungen, 

wie z.B. verstärkte Armutsgefährdungen durch Inflation. 
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… ermöglichen den 

anlasslosen informellen 

(ersten) Austausch.

… vermitteln Wissen, 

Handlungskompetenzen 

und Haltungen zu 

Familien- und 

Erziehungsthemen.

… vernetzt den 

Bildungsstandort im 

Sozialraum.

… fördern Austausch 

und Informationsfluss 

zwischen den an der 

Bildungspartnerschaft 

beteiligten Akteuren.

Mangelnde Chancengleichheit 

bei Bildung aufgrund sozialer 

Herkunft

PROBLEMLAGEN

WIRKUNGEN

… erleben eine positive 

Interaktion mit dem eigenen Kind 

und mit anderen Eltern.

Unzureichende 

Erziehungspartnerschaften 

zwischen Schule und Eltern

Fehlendes niedrigschwelliges 

Angebot für Eltern mit Kindern 

im Grundschulalter

Fehlende Teilhabe von Familien …

Höhere Gewaltprävalenz und

-bereitschaft unter Jugendlichen …

… nehmen sich als Teil der 

Schulgemeinschaft wahr.

… bauen Vertrauen und eine 

tragfähige Beziehung zu Fami-

lienzentren und Lehrkräften auf.

… nutzen weitere Angebote der 

Schule / der Familienzentren.

… erweitern ihr Wissen zu 

Bildungswegen und zum 

Themenfeld Übergänge.

… kennen für sie passende 

Schulen vor der Einschulung/

dem Schulwechsel.

… verbessern ihre Erziehungs-

kompetenz.

… erweitern ihr Wissen zu 

Familien-, Bildungs- und 

Erziehungs-themen.

… kennen Strategien im 

Umgang mit familiären 

Konflikten.

… erfahren Unterstützung in 

schwierigen Situationen.

Niedrigschwellige 

Zugangsangebote …

… sind über passende Angebote 

im Sozialraum informiert.

… nutzen passende Angebote im 

Sozialraum.
… unterstützen ihre Kinder beim 

Übergang.

Angebote im Bereich der 

Übergangsgestaltung …
Informations-, Beratungs- und 

Unterstützungsangebote …

Zusammenarbeit mit Akteuren 

der lokalen Sozialisations- und 

Bildungslandschaft …

SCHULEN …

… öffnen sich als Anlaufstelle für 

die Eltern.

… vernetzen sich mit Kitas und 

weiterführenden Schulen.
… bauen Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaften aus.

… arbeiten partnerschaftlich mit 

den Familienzentren zusammen.

… kennen die Angebote der 

Familienzentren.

… erkennen den Mehrwert der 

Familienzentren.

… vermitteln in Angebote der 

Familienzentren.

AKTEURE IM SOZIALRAUM …

Aufwachsen in Wohlergehen für alle Kinder und Jugendlichen in Berlin

Verbesserung der Bildungschancen und Verringerung der Benachteiligung aufgrund sozialer Herkunft

Stärkung der Erziehungs-

kompetenzen der Eltern

Aktive Einbindung der Eltern in 

das Schulleben

Stärkung der Bildungspartner-

schaft zwischen Eltern und 

Lehrkräften

Stärkung von Perspektiven und 

Teilhabe von Familien 
Weiterentwicklung der Grund-

schule als Ort der Unterstützung 

für Familien

IN BENACHTEILIGTEN SOZIALRÄUMEN

ZIELE

AKTIVITÄTEN

ELTERN …
… kennen die Angebote der 

Familienzentren.

… nutzen die Angebote der 

Familienzentren.

… erfahren Selbstwirksamkeit 

bei der Begleitung und Unter-

stützung ihrer Kinder.

… unterstützen ihre Kinder 

auf dem Bildungsweg.

Auswahl der Grundschulen

• GI-Gebiete in 10 Bezirken

• Schultypisierung zw. 5 und 7

Coaching und Begleitung

• Coachingreihe (SFBB)

• Administration und 

Qualitätssicherung (SPI)

Im Kontext der Landesstrategien

• Landesprogramm Berliner 

Familienzentren

• Armutsstrategie des Landes Berlin

• Gipfel gegen Jugendgewalt

INPUT
Ressourcen

Budget Stellen / VZÄ

2023   800.000 € 

2024   2 Mio. € mind.1

2025   1,5 Mio.€ mind. 0,75

Ausstattung 

(personell, 

materiell, 

räumlich)

Angebote im 

Sozialraum
Schulleitung

Schultyp und 

-größe
Bezirksver-

waltung

Schulauf-

sicht

Gesell-

schaftliche

Krisen (z.B. 

Inflation) 

Sprach-

barrieren

AFFEKTIV

KOGNITIV

KONATIV

Abbildung 1: Wirkmodell des Modellprojekts 
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ME THO DI S CHE S  V O RG E HE N  

Um die Fragestellungen beantworten und Aussagen über die Zielerreichung treffen zu können, 

wurde ein mehrstufiges qualitativ und quantitativ ausgerichtetes Erhebungsdesign umgesetzt. 

Hierbei wurde ein multiperspektivischer Ansatz gewählt, um die vielfältigen Erfahrungen der 

unterschiedlichen Akteursgruppen abbilden zu können. Neben den Mitarbeitenden der Famili-

enzentren wurden auch die Eltern, die die Angebote nutzen, die beteiligten schulischen Akteure 

(insbesondere Schulleitungen, Lehrkräfte und Schulsozialarbeit) sowie relevante Fachkräfte im 

Sozialraum befragt. 

Zunächst wurde ein Wirkmodell entwickelt (s. Wirkmodell des Modellprojekts). Dieses Modell 

diente auch als Basis für die Entwicklung der Erhebungsinstrumente. Für die Durchführung 

der qualitativen Gruppendiskussionen und Interviews wurden Leitfäden, für die Online -Befra-

gungen standardisierte Fragebögen entwickelt. 

Die Erhebungen erfolgten von Februar bis Juni 2025 und adressierten vier unterschiedliche 

Gruppen von Beteiligten an den Standorten: Mitarbeitende der Familienzentren, schulische Ak-

teure (Schulleitungen, Lehrkräfte, Schulsozialarbeit), Eltern sowie kooperierende Institutionen. 

In der folgenden Tabelle sind die verschiedenen Erhebungen aufgeschlüsselt. Ein Interview-

Verzeichnis sowie eine Samplebeschreibung zu den Online-Befragungen befinden sich im An-

hang (vgl. Interview-Verzeichnis und Tabellen 10 – 12 im Anhang). 

Tabelle 1: Übersicht der Erhebungen 

 standortübergreifend standortspezifisch 

 Online-Befragungen Gruppendiskussionen 

(GD) / Interviews 

Gruppendiskussionen 

(GD) / Interviews 

Familienzentren N = 25 2 GD / 2 Interviews 4 Interviews 

Schulische Akteure N = 80 2 Interviews 4 GD / 1 Interview 

Eltern N = 76 – 7 Interviews 

Kooperierende  

Akteure 

– – 4 Interviews 

 

Im Mittelpunkt der Erhebungen standen qualitative Erhebungen an vier ausgewählten Stand-

orten, die vertiefte Einblicke in Wirkzusammenhänge und konkrete Herausforderungen ermög-

lichen sollten. Ziel der Auswahl war es, relevante Erkenntnisse zu guter Praxis zu gewinnen – 

unter Berücksichtigung möglichst vielfältiger Rahmenbedingungen. Bei der Auswahl wurden 

Beispiele guter Praxis berücksichtigt sowie eine möglichst große Vielfalt bezüglich der räumli-

chen Lage der Familienzentren (unterschiedliche Bezirke, Ost/West, Stadtrand/Innenstadt) so-

wie an schulischen Rahmenbedingungen (Schulgröße, Schultypisierung) einbezogen. 

Daher wurde zunächst eine Kontextanalyse durchgeführt, die sowohl Indikatoren der Schultypi-

sierung als auch sozialräumliche Merkmale wie Lage und soziodemografische Daten einbezog. 

Darauf aufbauend erfolgte die Auswahl der Familienzentren auf Basis einer Dokumentenana-

lyse der Steckbriefe, Raumkonzepte und Zielvereinbarungen zwischen Familienzentren und 

Schulen. Diese Analyse ermöglichte einen ersten Überblick über die jeweiligen Rahmenbedin-

gungen und thematischen Schwerpunkte. Ergänzend wurde der Austausch mit der Senatsver-

waltung für Bildung, Jugend und Familie sowie der Servicestelle der Stiftung SPI gesucht. 
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Darüber hinaus fanden standortübergreifende Erhebungen mittels standardisierter Online-

Fragebögen statt, wobei für die Mitarbeitenden der Familienzentren, die schulischen Akteure13 

und die Eltern jeweils spezifische Befragungen entwickelt wurden. Ziel dieser Erhebungen war 

es, systematisch Einblicke in Wirkungen bei den Familien und Schulen zu erhalten sowie be-

stehende Kooperationsstrukturen, Herausforderungen und wahrgenommene Wirkungen im Zu-

sammenspiel von Schule und Familienzentrum zu gewinnen. Ergänzend wurden standortüber-

greifende Gruppendiskussionen und Interviews mit Mitarbeitenden der Familienzentren und der 

Schulsozialarbeit geführt, um die Ergebnisse aus der Befragung und den vertieften standort-

spezifischen Erhebungen in einen größeren Kontext setzen zu können. 

Die Auswertung der erhobenen Daten erfolgte kategoriengeleitet mit dem Ziel, Wirkungen auf 

Ebene der Familien, der Schule und des Sozialraums sichtbar zu machen. Wirkungen werden 

verstanden als intendierte und nicht intendierte Veränderungen bei den Zielgruppen oder 

in den Strukturen, die plausibel auf die jeweiligen Maßnahmen zurückgeführt werden kön-

nen und zur Erfüllung der Projektziele beitragen. Während die quantitativen Befragungsda-

ten statistisch mittels Häufigkeitsanalysen ausgewertet wurden, erfolgte die Auswertung der In-

terviews und Gruppendiskussionen qualitativ und inhaltsanalytisch – sowohl entlang der im 

Wirkmodell definierten Zielsetzungen als auch offen kodiert, um weitere Wirkungen systema-

tisch zu erfassen. Anschließend wurden die quantitativen Ergebnisse und die Erkenntnisse aus 

den qualitativen Erhebungen miteinander verglichen und aufeinander bezogen. Durch die Kom-

bination unterschiedlicher Perspektiven – sowohl standortspezifischer als auch standortüber-

greifender – und den Einsatz verschiedener methodischer Zugänge (Triangulation) konnten 

zentrale Wirkungen des Modellprojekts sowie förderliche und hinderliche Faktoren identifiziert 

werden, die eine gelungene Kooperation im Kontext multiprofessioneller Bildungs- und Unter-

stützungsarbeit beeinflussen. 

Hierbei muss berücksichtigt werden, dass es sich bei den Interviews – wenn nicht anders ange-

geben – um Fallbeispiele handelt, die nicht zwangsläufig standortübergreifende Aussagen zu-

lassen. Wird im Folgenden von Standorten gesprochen, sind die Standorte einzelner Familien-

zentren gemeint, und zwar sowohl aus den standortspezifischen als auch aus den standortüber-

greifenden Interviews. 

Die Wirkungsanalyse basiert auf umfangreichen qualitativen Daten aus Interviews und Grup-

pendiskussionen, ergänzt um quantitative Daten einer einmaligen Querschnittserhebung mittels 

dreierlei Online-Fragebögen für drei verschiedene Akteursgruppen. Zwar erlaubt dieses Erhe-

bungsdesign keinen direkten Vorher-Nachher-Vergleich, dennoch liefern die Ergebnisse wert-

volle Hinweise auf die bisher erreichten Wirkungen des Modellprojekts. Dies liegt vor allem da-

ran, dass die befragten Akteursgruppen eng in die Umsetzung eingebunden waren und die Ver-

änderungen in ihrem jeweiligen Handlungsfeld unmittelbar wahrnehmen konnten. Ihre Einschät-

zungen beruhen daher auf konkreten Erfahrungen mit den im Projekt umgesetzten Maßnahmen. 

Hinzu kommt, dass die Aussagen aus unterschiedlichen Perspektiven – Eltern, Mitarbeitende 

der Familienzentren sowie der Schulen – inhaltlich konsistent sind und sich über die verschie-

denen Erhebungsformen hinweg ähneln. Diese Übereinstimmung unterschiedlicher Datenquel-

len erhöht die Glaubwürdigkeit und Aussagekraft der Befunde und erlaubt eine fundierte Ein-

schätzung der Projektwirkungen, auch ohne zeitlich gestaffelte Vergleichsdaten. 

Bezogen auf die Rückläufe der Online-Befragungen lässt sich zudem festhalten, dass die Be-

teiligung der Familienzentren vollständig war: Alle 16 eingeladenen Einrichtungen haben sich 

an der Befragung beteiligt. Damit liegt trotz der geringen Fallzahl von 25 vollständig ausgefüllten 

Fragebögen für diese Akteursgruppe eine sehr aussagekräftige Datengrundlage vor, die eine 

differenzierte Analyse der Einschätzungen ermöglicht. Bei den Schulen war die Teilnahmequote 

im Vergleich geringer: Zehn der eingeladenen 16 Schulen beteiligten sich, insgesamt mit 80 

                                                        
13 An den teilnehmenden Schulen war jeweils das gesamte Personal zur Teilnahme an der Befragung eingeladen, also  
neben Schulleitung und Lehrkräften auch (sozial-)pädagogische Fachkräfte und Beschäftigte der Verwaltung. 
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Personen aus dem Schulpersonal. Auch wenn dies eine eher niedrigere Rücklaufquote darstellt, 

hatten grundsätzlich alle Mitarbeitenden der Schulen die Möglichkeit zur Teilnahme, sodass das 

Ergebnis als aussagekräftige Momentaufnahme derjenigen Stimmen zu verstehen ist, die sich 

aktiv einbringen wollten bzw. aufgrund ihrer Erfahrung konnten. Zudem hat sich aus jeder der 

zehn Schulen mindestens eine Person aus der Schulleitung beteiligt – die mutmaßlich das Mo-

dellprojekt besonders gut kennt. Von den Eltern nahmen 76 Personen teil, die sich auf zehn 

Familienzentren verteilen. Es ist anzunehmen, dass sich überdurchschnittlich häufig Eltern be-

teiligt haben, die dem Familienzentrum positiv gegenüberstehen. Gleichwohl zeigen Erfahrun-

gen aus anderen Projekten, dass auch kritisch eingestellte Eltern motiviert sind, ihre Perspekti-

ven zu äußern, wenn ihnen die Möglichkeit dazu gegeben wird. Entsprechend ist davon auszu-

gehen, dass die vorliegenden Antworten durchaus ein breiteres Meinungsspektrum abbilden.  
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UMS E TZ UNG  DE R ANG E BO T E  (O UTP UT )  

Das folgende Kapitel gibt einen Überblick darüber, welche Angebote von den Familienzentren 

umgesetzt werden, wie diese an den vier im Wirkmodell definierten Handlungsbereichen aus-

gerichtet sind und in welchem Umfang sie von den Eltern angenommen werden. Darüber hinaus 

wird aufgezeigt, welche Strategien sich als besonders wirksam zur Erreichung der Zielgruppe 

erwiesen haben und inwieweit bestimmte strukturelle Rahmenbedingungen die Umsetzung be-

einflussen. Zur Beschreibung der Umsetzung stützt sich das Kapitel vorrangig auf die Ergeb-

nisse der standardisierten Befragungen. Ergänzend fließen Erkenntnisse aus den qualitativen 

Interviews mit ein. 

ART UND UMSETZUNG DER ANGEBOTE 

Zunächst wird dargestellt, inwiefern die geplanten Angebote in den vier Handlungsbereichen 

von den Familienzentren umgesetzt werden konnten und wie sie aus Sicht schulischer Akteure 

auf die Bedarfe der Zielgruppe antworten. 

In der Online-Befragung geben 83 % der Mitarbeitenden der Familienzentren an, dass sie alle 

oder zumindest die meisten der geplanten Angebote umsetzen konnten.  

Tabelle 2: Planmäßige Umsetzung der Angebote 

Konnten die Angebote des Familienzentrums 
wie ursprünglich geplant umgesetzt werden?       

ja, alle Angebote 4 %       

ja, die meisten Angebote 79 %       

nein, nur wenige Angebote 17 %       

nein, keine Angebote 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 24 

In den qualitativen Interviews wird diese Aussage noch etwas differenziert. Hier wird deutlich, 

dass die erfolgreiche Umsetzung vor allem für das Jahr 2024 zutraf, für das Jahr 2025 jedoch 

nur eingeschränkt gilt: Geplante Aktivitäten können im Jahr 2025 aufgrund der veränderten fi-

nanziellen Situation teilweise nicht mehr wie geplant realisiert werden (vgl. Kapitel Finanzielle 

Ressourcen). Dies gilt standortübergreifend für alle interviewten Familienzentren. 

Angebote nach Handlungsbereichen 

Die Angebote der Familienzentren sind insgesamt vielfältig und thematisch breit gefächert. Da-

bei liegt ein deutlicher Schwerpunkt auf niedrigschwelligen Kontaktformaten und Beratungsan-

geboten (vgl. Tabelle 18 im Anhang). Die Angebote lassen sich entlang der vier im Wirkmodell 

definierten Handlungsbereiche differenzieren. 

NIEDRIGSCHW ELLIGE  ZU GANGSANGEBOTE  

Stark vertreten sind offene Formate, wie Kreativ- und Bewegungsangebote, anlassbezogene 

Veranstaltungen (z.B. Sommerfeste) sowie offene Treffs (z.B. Elterncafés), die den nied-

rigschwelligen Erstkontakt ermöglichen. 

INFORMATIONS - ,  BERATUNGS -  UND U NTERSTÜTZ UNGSANGEBOTE 

Alle Familienzentren bieten Beratungen zu schulspezifischen Themen sowie Informationsmate-

rialien an. Auch Beratungen zu Familien- und Erziehungsthemen sind weit verbreitet, wenn auch 

mit geringerer Häufigkeit. Freizeit- und schulbezogene Aktivitäten für Kinder und Eltern sowie 

Ausflüge werden von etwa zwei Dritteln der Familienzentren angeboten und stellen damit eine 

relevante, wenngleich etwas weniger flächendeckende Ergänzung dar. Elternkurse werden hin-

gegen lediglich von der Hälfte der Familienzentren angeboten. 
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Die thematische Bandbreite der Beratungsinhalte ist groß. Besonders häufig beraten die Fami-

lienzentren zu praktischen Herausforderungen des Alltags, etwa zum Umgang mit Behörden, 

gefolgt von der Beratung zu schulischen Problemen und Herausforderungen sowie Informatio-

nen zu weiteren Beratungsangeboten (Verweisberatung); aber auch Aspekte wie Partnerschaft, 

Trennung und Scheidung oder häusliche Gewalt werden in den Familienzentren besprochen. 

Die Beratungsthemen umfassen, absteigend sortiert nach Häufigkeit14: 

1. Umgang mit Behörden, 

2. schulische Probleme und Herausforderungen, 

3. Informationen zu Beratungsangeboten, 

4. finanzielle Probleme und Existenzsicherung, 

5. Übergang von der Kita zur Schule, 

6. Partnerschaft, Trennung und Scheidung, 

7. Konflikte zwischen Schüler/innen, 

8. Erziehungsthemen und -konflikte, 

9. Übergang zur weiterführenden Schule, 

10. häusliche Gewalt. 

 

ANGEBOTE ZUR ÜBERGAN GSGESTALTUNG   

Bei den Beratungen werden auch Themen wie Übergänge von der Kita zur Grundschule oder 

von dieser zur weiterführenden Schule behandelt. Zudem finden Hospitationen und Besuchs-

tage statt, wenn auch weniger häufig. 

ZUSAMMENARBEIT  MIT  A KTEUREN DER LOKALEN SOZIAL ISAT IONS -  UND B ILDUNGS-

LANDSCHAFT  

Veranstaltungen mit kooperierenden Einrichtungen sind ebenfalls häufig Teil der Angebots-

struktur. Auch die regelmäßige Vermittlung von Eltern an externe Angebote – wie Beratungs-

stellen, Stadtteilmütter oder Jobcenter – ist ein zentraler Bestandteil dieses Handlungsbereichs. 

In einigen Interviews mit Mitarbeitenden der Familienzentren wird deutlich, dass die Vermittlung 

nicht nur die Information über Angebote im Sozialraum umfasst, sondern teilweise auch eine 

aktive Begleitung zu diesen Angeboten beinhaltet (dazu ausführlicher im Kapitel Zusammenar-

beit mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und Bildungslandschaft). Über die Hälfte der be-

fragten Mitarbeitenden der Familienzentren gibt in der Online-Befragung an, mindestens einmal 

wöchentlich solche Vermittlungen vorzunehmen. 

Tabelle 3: Vermittlung an Akteure im Sozialraum 

Wie häufig kommt es vor, dass Sie Eltern an an-
dere Akteure im Sozialraum vermitteln?       

mehrmals die Woche 28 %       

etwa einmal die Woche 24 %       

mehrmals im Monat 20 %       

seltener 28 %       

nie 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

In der Elternbefragung wird diese hohe Anzahl an Vermittlungen bestätigt: Mehr als ein Drittel 

der Eltern geben an, dass sie vom Familienzentrum an eine andere Einrichtung oder an anderes 

Angebot vermittelt wurden (vgl. Tabelle 62 im Anhang). 

                                                        
14 Online-Befragung Familienzentren; N = 24; vgl. auch Tabelle 25 im Anhang. 
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Bewertung der Angebote mit Blick auf die Bedarfe 

In der Online-Befragung bewerten die schulischen Akteure die Angebotsvielfalt der Familien-

zentren mit Blick auf die Bedarfe der Eltern mehrheitlich als gut (36 %) oder als sehr gut (24 %; 

vgl. Tabelle 20 im Anhang).  

Diese positive Einschätzung könnte damit zusammenhängen, dass die von den Familienzentren 

behandelten Beratungsthemen weitgehend mit dem übereinstimmen, was auch aus schulischer 

Perspektive als relevanter Unterstützungsbedarf wahrgenommen wird. Die schulischen Akteure 

schätzen dabei den Beratungsbedarf der Eltern zum Umgang mit schulischen Problemen und 

Herausforderungen, bei Fragen zur Erziehung oder zu finanziellen Belastungen und auch zum 

Umgang mit Behörden besonders hoch ein: 

Tabelle 4: Einschätzung zum Beratungsbedarf der Eltern  

Wie hoch schätzen Sie den Beratungs-
bedarf der Eltern zu den folgenden The-
men ein? h
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Umgang mit Behörden 84 % 13 % 4 %     

schulische Probleme/Herausforderungen 80 % 18 % 3 %     

Übergang zur weiterführenden Schule 74 % 18 % 9 %     

Informationen zu Beratungsangeboten 66 % 30 % 4 %     

Erziehungsthemen und -konflikte 66 % 32 % 3 %     

Konflikte zwischen Schüler/innen 63 % 33 % 5 %     

Übergang von der Kita zur Schule 61 % 34 % 5 %     

finanzielle Probleme/Existenzsicherung 54 % 36 % 10 %     

häusliche Gewalt 50 % 35 % 15 %     

Partnerschaft, Trennung und Scheidung 35 % 50 % 15 %     

Anmerkung: Online-Befragung Schulpersonal; N = 80 

Zudem sind die schulischen Akteure der Ansicht, dass die Familienzentren den Eltern die Mög-

lichkeit bieten, sich über Angebote im Sozialraum (91 %) sowie Hilfsangebote bei familiären 

Konflikten (89 %) zu informieren. Auch sind sie davon überzeugt, dass es durch den Besuch 

eines Familienzentrums für Eltern einfacher ist, Beratungsstellen im Sozialraum oder Unterstüt-

zung in Erziehungsfragen zu finden (vgl. Tabelle 52 im Anhang). 

ZIELGRUPPENERREICHUNG UND ANNAHME DER ANGEBOTE 

Zielgruppenerreichung 

Im Hinblick auf die Zielgruppenerreichung ergibt sich ein differenziertes Bild : Unterschiedliche 

Gruppen werden unterschiedlich gut erreicht. So geben die Familienzentren in der Befragung 

an, dass sie vor allem Eltern, die von Armut betroffen sind und/oder über eingeschränkte 

Deutschkenntnisse verfügen, gut oder sehr gut erreichen. 

Diese Einschätzung wird nicht nur durch die teilnehmenden Beobachtungen bei den Fallanaly-

sen vor Ort gestützt, sondern lässt sich auch anhand der Beratungsinhalte und der Vermittlun-

gen in Angebote im Sozialraum belegen: Häufig genannte Themen sind hier der Umgang mit 

Behörden, Informationen zu Beratungsangeboten sowie finanzielle Probleme und Fragen der 

Existenzsicherung (s.o.). 
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Deutlich herausfordernder gestaltet sich hingegen die Ansprache von Vätern – dies zeigt sich 

sowohl in den Aussagen und Befragungsdaten der Fachkräfte als auch in den Ergebnissen der 

Elternbefragung. Von den befragten Eltern geben 72 % an, Mütter zu sein, lediglich 9 % Väter.15 

Auch Kita-Eltern und Eltern anderer Grundschulen sind nach Aussage der Mitarbeitenden der 

Familienzentren schwerer erreichbar – diese sind allerdings auch nicht die zentrale Zielgruppe 

des Modellprojekts. 

Tabelle 5: Erreichbarkeit der Zielgruppen 

Wie gut wurden die folgenden Perso-
nengruppen durch die Angebote des Fa-
milienzentrums erreicht? s
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Väter von Schulkindern 4 % 32 % 24 % 36 % 4 % 0 %  

Eltern, die von Armut betroffen sind 20 % 56 % 12 % 4 % 0 % 8 %  
Eltern mit eingeschränkten Deutschkennt-
nissen 28 % 64 % 8 % 0 % 0 % 0 %  

Eltern von Kita-Kindern 0 % 44 % 28 % 20 % 4 % 4 %  

Eltern anderer Grundschulen 4 % 12 % 24 % 32 % 24 % 4 %  

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

Trotz der insgesamt guten Erreichbarkeit der primären Zielgruppe stellt die Ansprache und Ak-

tivierung von Eltern eine der größten Herausforderungen für die Familienzentren dar. Etwa ein 

Drittel (36 %) von ihnen sind der Meinung, dass das Angebot des Familienzentrums bei den 

Eltern der Schule nur teilweise oder kaum bekannt ist; bezogen auf die Kita-Eltern im Sozial-

raum sind sogar 92 % dieser Meinung (s. Tabelle 17 im Anhang). In den Interviews beschreiben 

die Mitarbeitenden den Akquiseprozess als mühsam und langwierig. Dies kann auch erklären, 

warum nur etwa die Hälfte von ihnen mit der bisherigen Zielgruppenerreichung zufrieden ist: 

Lediglich 52 % der befragten Mitarbeitenden geben an, mit der Anzahl der bisher insgesamt 

erreichten Personen zufrieden zu sein. Weitere 32 % sind lediglich teilweise zufrieden und 16 % 

eher unzufrieden (vgl. Tabelle 34 im Anhang). 

In absoluten Zahlen wurde jedoch bereits eine große Anzahl an Personen erreicht : 60 % der 

befragten Mitarbeitenden der Familienzentren berichten, in den vergangenen sechs Monaten 

über 100 Personen mit ihren Angeboten erreicht zu haben. 

Tabelle 6: Erreichung der Zielgruppe 

Wie viele Personen wurden in den vergangenen 
sechs Monaten mit den Angeboten des Famili-
enzentrums insgesamt erreicht?       

0 – 20 Personen 0 %       

21 – 50 Personen 16 %       

51 – 100 Personen 20 %       

über 100 Personen 60 %       

weiß nicht 4 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

Aus den Interviews wird dabei deutlich, dass die Bewerbung der Angebote überwiegend durch 

die Mitarbeitenden der Familienzentren selbst erfolgt: Zur Ansprache verschiedener Zielgrup-

pen betreiben sie vielfältige Formen der Öffentlichkeitsarbeit – darunter Newsletter an Eltern, 

Lehrkräfte und kooperierende Institutionen sowie Aushänge vor Ort. Der Erstkontakt entsteht 

                                                        
15 Die übrigen Befragten waren sonstige Personen, wie z.B. Großeltern. 
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jedoch häufig durch aufsuchende Arbeit, etwa durch Präsenz auf dem Schulgelände oder mobile 

Formate, wie Kaffeewagen. Persönliche Ansprache, Mundpropaganda unter Eltern sowie nied-

rigschwellige Kommunikationswege (z. B. WhatsApp, Signal) erweisen sich dabei als besonders 

wirksam. An einigen Standorten bieten auch Kinder einen Zugang zur Elternschaft, etwa über 

gemeinsame Aktivitäten. Ebenso verweisen auch die interviewten schulische Akteure gezielt an 

das Familienzentrum.16  

Die Daten der Elternbefragung bestätigen dies: 64 % der Eltern geben an, durch die Mitarbei-

tenden des Familienzentrums auf die Angebote aufmerksam geworden zu sein. Weitere 36 % 

nennen Flyer oder Aushänge und lediglich 26 % wurden durch Lehrkräfte informiert: 

Abbildung 2: Elternakquise 

 

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

Dass die Eltern nur selten über das Schulpersonal von den Angeboten der Familienzentren 

erfahren haben, kann auch mit dem zum Teil noch ausbaufähigen Bekanntheitsgrad beim Schul-

personal selbst zusammenhängen. Nach Ansicht ihrer Mitarbeitenden sind die Familienzentren 

und ihre Angebote insbesondere bei der Schulleitung und der Schulsozialarbeit sehr gut be-

kannt, während bei den Lehrkräften und im Bereich der ergänzenden Förderung und Betreuung 

(eFöB), im Folgenden auch Hort, noch Ausbaupotenzial besteht: 

Tabelle 7: Bekanntheit der Angebote beim Schulpersonal 

Was schätzen Sie: Wie bekannt ist das 
Angebot des Familienzentrums bei … S

e
h

r 
g

u
t 

 

b
e
k
a
n

n
t 

G
u

t 
 

b
e
k
a
n

n
t 

T
e
il
w

e
is

e
  

b
e
k
a
n

n
t 

K
a
u

m
  

b
e
k
a
n

n
t 

G
a
r 

n
ic

h
t 

 

b
e
k
a
n

n
t 

  

… der Schulsozialarbeit der Grundschule? 88 % 8 % 4 % 0 % 0 %   

… der Schulleitung der Grundschule? 76 % 24 % 0 % 0 % 0 %   
… den Mitarbeitenden des eFöB-/Hortbe-
reichs? 40 % 48 % 8 % 4 % 0 %   

… den Lehrkräften der Grundschule? 12 % 64 % 24 % 0 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

In den Interviews mit den Mitarbeitenden der Familienzentren wurde zudem standortübergrei-

fend deutlich, dass es innerhalb der Schulkollegien oft erhebliche Varianzen gibt: Einige Lehr-

kräfte berichten, dass sie das Familienzentrum aktiv nutzen, regelmäßig kooperieren und Eltern 

gezielt verweisen. Andere hingegen zeigten wenig Interesse oder stünden der Zusammenarbeit 

                                                        
16 Hier ergibt sich möglicherweise eine Verzerrung, weil an den Interviews vor allem das Schulpersonal teilgenommen 
hat, das aussagefähig zur Zusammenarbeit mit den Familienzentren war und dem Familienzentrum auch eher  positiv 
gegenüberstand. 
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sogar ablehnend gegenüber – ein Eindruck, der nicht nur von den Mitarbeitenden der Familien-

zentren geäußert, sondern auch von zwei schulischen Akteuren in den Interviews bestätigt wird. 

Diese Heterogenität erschwert eine flächendeckende Sichtbarkeit und Wirkung der Familien-

zentren, verdeutlicht zugleich aber auch das Potenzial einer stärkeren schulischen Kooperation 

(dazu ausführlicher im Kapitel Zusammenarbeit mit schulischen Akteuren). 

Annahme der Angebote 

Die Angebote der Familienzentren stoßen bei den Eltern auf große Zustimmung: 89 % der be-

fragten Eltern geben an, dass ihnen das Familienzentrum sehr gut gefällt. Weitere 5 % bewerten 

es als gut: 

Tabelle 8: Bewertung des Familienzentrums 

Alles in allem: Wie gefällt Ihnen das Fa-
milienzentrum?   

 

     

sehr gut 89 %       

gut 5 %       

ist okay 1 %       

nicht so gut 1 %       

schlecht 3 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

Diese positive Bewertung durch die Eltern kann dadurch erklärt werden, dass 89 % von ihnen 

angeben, im Familienzentrum Hilfe bei Fragen zu Bildung, Schule und Erziehung zu finden, und 

sich ebenso viele durch das Familienzentrum unterstützt fühlen (s. Tabelle 64 im Anhang). 

Eine Mehrheit des befragten Schulpersonals beurteilt die Annahme der Angebote ebenfalls po-

sitiv. So sind 75 % der Meinung, dass die Eltern die Angebote positiv annehmen. 82 % bewerten 

das Angebot des Familienzentrums als niedrigschwellig genug und 93 % als gut erreichbar. 

88 % sind zudem davon überzeugt, dass die Familienzentren den Eltern bei ihren Anliegen wei-

terhelfen können (vgl. Tabelle 49 im Anhang). 

Die Bindung der Eltern an das Familienzentrum ist dabei nicht nur punktuell, sondern vielfach 

dauerhaft. Die Hälfte der befragten Mitarbeitenden gibt an, dass mindestens drei Viertel der 

erreichten Eltern die Angebote mehrfach nutzen. Die Elternbefragung bestätigt dies: Fast alle 

befragten Eltern haben das Familienzentrum bereits mehrmals besucht, zwei Drittel davon so-

gar mehr als dreimal. Zudem beabsichtigen 88 % der Eltern, es auch künftig wieder aufzusu-

chen, weitere 8 % ziehen dies zumindest in Betracht. 

Diese enge Bindung wird auch in den qualitativen Daten sichtbar. Alle interviewten Eltern be-

richten über eine regelmäßige Teilnahme an verschiedenen Angeboten und beobachten mehr-

heitlich, dass auch andere Eltern die Angebote wiederholt nutzen. Dies unterstreicht die nach-

haltige Wirksamkeit und die positive Resonanz, die die Familienzentren bei den erreichten El-

tern auslösen. 

Auch schulische Akteure bestätigen die positive Resonanz und nehmen an mehreren Standor-

ten bewusst wahr, dass die Familienzentren unter Eltern zunehmend bekannter werden. So 

berichten sie, dass Eltern gezielt nach dem Familienzentrum fragen oder bereits informiert sind, 

wenn sie darauf hingewiesen werden. Eine Schulleitung beschreibt dies wie folgt: 

„Ich stelle einfach fest, dass jetzt immer häufiger, wenn ich Eltern auf das Familienzentrum 

aufmerksam mache, dass die immer wieder sagen: ‚Ach ja, das ist doch bei [Mitarbeiterin X]‘, 

also dass die das auch schon kennen. Das ist für mich … auch ein indirekter Beweis dafür, 

dass es funktioniert, weil das bei unseren Familien ganz wichtig ist, dass es eben nicht nur 

auf der Webseite steht, sondern dass das eben weitergetragen … und weitererzählt wird, 

dass sich das lohnt, diesen Service anzunehmen.“ (Schulleitung) 
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Solche Rückmeldungen deuten darauf hin, dass die Angebote der Familienzentren nicht nur gut 

angenommen, sondern auch als hilfreich und unterstützend wahrgenommen werden. Dass sich 

diese Wahrnehmung über persönliche Weiterempfehlung also durch Mundpropaganda – ver-

stärkt verbreitet, ist ein weiterer Hinweis auf die hohe Akzeptanz innerhalb der bislang erreich-

ten Elternschaft. 

Die Auswertung zeigt, dass die Angebote der Familienzentren insgesamt gut angenommen wer-

den – allerdings mit deutlichen Unterschieden je nach Angebotsformat. Insbesondere nied-

rigschwellige Formate sind dabei besonders wirksam, um die Zielgruppe zu erreichen: 

Tabelle 9: Annahme einzelner Angebote durch die Zielgruppe 

Wie gut werden die verschiedenen An-
gebote des Familienzentrums durch die 
Zielgruppe angenommen? s
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n  

anlassbezogene Veranstaltungen 63 % 33 % 4 % 0 % 0 % 24  

allgemeine Sprechstunde für Familien 33 % 46 % 13 % 8 % 0 % 24  

Beratung zu schulspezifischen Themen 25 % 42 % 21 % 8 % 4 % 24  

offene Kreativ- und Bewegungsangebote 25 % 50 % 21 % 4 % 0 % 24  

offene Treffs 23 % 50 % 23 % 5 % 0 % 22  

Ausflüge 20 % 53 % 20 % 7 % 0 % 15  

Hospitationen und Besuchstage 20 % 60 % 20 % 0 % 0 % 5  

schulbezogene Eltern-Kind-Aktivitäten 19 % 31 % 44 % 6 % 0 % 16  
Veranstaltungen mit kooperier. Einrichtun-
gen 18 % 50 % 27 % 5 % 0 % 22  

Bereitstellung von Informationsmaterialien 12 % 52 % 24 % 12 % 0 % 25  

Freizeitaktivitäten für Eltern und Kinder 12 % 59 % 12 % 18 % 0 % 17  

Elternkurse 7 % 21 % 50 % 14 % 7 % 14  
Beratung zu Erziehungs- und Familienthe-
men 5 % 55 % 30 % 5 % 5 % 20  

 Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; Fallzahlen variieren nach Angebotsverfügbarkeit. 

Offene Kreativ- und Bewegungsangebote, offene Treffs (z.B. Elterncafés) sowie anlassbezo-

gene Veranstaltungen (z.B. Sommerfeste) gehören zu den Angeboten mit der besten Annahme: 

73 % bis 96 % der befragten Mitarbeitenden der Familienzentren bewerten diese Formate als 

gut bis sehr gut angenommen – mit anlassbezogenen Veranstaltungen an der Spitze. Die hohe 

Zustimmung lässt sich aus Sicht der Mitarbeitenden in den Interviews vor allem auf ihre alltags-

nahe Gestaltung, Freiwilligkeit und soziale Einbettung zurückführen. Gerade Formate , die kos-

tenloses Essen oder Basteln beinhalten, sind dabei besonders beliebt – und unterstreichen den 

niedrigschwelligen Charakter für Familien, die wenig Einkommen haben (vgl. dazu auch Kapitel 

Armuts- und diversitätssensibles Arbeiten). 

Angebote zur Information, Beratung und Unterstützung werden insgesamt ebenfalls gut ange-

nommen, zeigen jedoch eine gewisse Varianz. Allgemeine Sprechstunden werden von 79 % der 

Mitarbeitenden als gut bis sehr gut angenommen bewertet. Auch individuelle Beratungen – etwa 

zu schulischen oder familiären Anliegen – werden den Mitarbeitenden der Familienzentren zu-

folge aufgrund des vorhandenen Bedarfs häufig genutzt. Schulbezogene Eltern-Kind-Aktivitäten 

werden deutlich verhaltener bewertet. Interviews deuten auf strukturelle Hürden, wie den Ganz-

tag oder Zeitkonflikte, hin. Bei Elternkursen sind lediglich 29 % der befragten Fachkräfte der 
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Meinung, dass diese gut oder sehr gut angenommen werden, was auf höhere Zugangshürden 

und geringere Anschlussfähigkeit hinweist.17  

Interessant ist, dass Hospitationen und Besuchstage, die am zweitbesten angenommen werden, 

nur von wenigen Familienzentren angeboten werden.  

Strategien der Familienzentren zur Zielgruppenerreichung und Annahme der An-

gebote 

Eltern finden auf vielfältige Weise Zugang zu den Angeboten der Familienzentren – die Strate-

gien der Einrichtungen spielen dabei eine zentrale Rolle. Manche Eltern gelangen zunächst 

über niedrigschwellige Formate, wie Elterncafés oder offene Treffs, in Kontakt mit dem Famili-

enzentrum und stoßen dort auf Themen, die sie später in einem Beratungsgespräch vertiefen. 

Umgekehrt führt auch häufig der erste Kontakt über eine Beratung dazu, dass Eltern sich an-

schließend weiteren Angeboten zuwenden. Diese gegenseitige Anschlussfähigkeit ermöglicht 

es, Eltern in unterschiedlichen Lebenslagen zu erreichen und nachhaltig an das Familienzent-

rum zu binden. 

Die Interviews mit den Mitarbeitenden der Familienzentren und den Eltern zeigen, wie bedeut-

sam offene und flexible Angebotsformate sind. Viele Gespräche finden „zwischen Tür und An-

gel“ statt – also genau dann, wenn Eltern ohnehin vor Ort sind. Diese Gelegenheiten machen 

deutlich, wie wichtig eine zeitliche und strukturelle Flexibilität ist, um Bedarfe aufzugreifen. Of-

fene Beratungs-Settings ermöglichen es dabei, auch zunächst unspezifische oder nicht schul-

bezogene Anliegen zu thematisieren und daraus weiterführende Unterstützung, etwa zu Erzie-

hungsfragen oder Medienkonsum, abzuleiten. 

Auch bei den Öffnungszeiten zeigt sich eine gezielte Anpassung an die Lebensrealität der Eltern 

und an schulische Rahmenbedingungen: Viele Angebote orientieren sich an Bring- und Abhol-

zeiten, die Öffnungszeiten enden meist gegen 18 Uhr. Besonders bewährt hat sich dabei das 

Prinzip der „offenen Tür“ – also die Möglichkeit für Eltern, das Familienzentrum unabhängig von 

konkreten Angeboten als Anlaufstelle zu nutzen. Erweiterte Öffnungszeiten am Wochenende 

und während Ferien werden von den Familien gut angenommen. Allerdings sind diese Öffnungs-

zeiten aufgrund der veränderten Personalsituation im Jahr 2025 teilweise nicht (mehr) umsetz-

bar (ausführlich dazu im Kapitel Finanzielle Ressourcen). Eltern-Kind-Angebote sind im gebun-

denen Ganztag eher schwierig umzusetzen und bedürfen guter Abstimmung mit der Schule (vgl. 

Kapitel Zusammenarbeit mit schulischen Akteuren). Insgesamt scheinen die Familienzentren 

mit ihrer zeitlichen Ausrichtung die Lebensrealitäten der Eltern erfolgreich zu berücksichtigen, 

was sich in deren Zufriedenheit mit den Öffnungszeiten widerspiegelt: Mehr als die Hälfte der  

Eltern (53 %) bewerten die Öffnungszeiten als sehr gut, ein weiteres Drittel (33 %) als gut. Nur 

15 % stuften sie lediglich als „okay“ oder schlechter ein. Auch von den schulischen Akteuren 

bewerten 82 % die Angebotszeiten als gut oder sehr gut. 

Mitarbeitende der Familienzentren ebenso wie schulische Akteure betonen, dass es trotz der 

exklusiven Nutzung einzelner Räume häufig an geeigneten Räumlichkeiten in der Schule man-

gelt. Die gemeinsame Nutzung schulischer Räume erfordert zusätzliche Abstimmungen und 

Flexibilität (ausführlicher dazu im Kapitel: Räumliche Lage und Ausstattung). 

Familienzentren setzen bei der Akquise von Eltern vor allem auf aufsuchende Arbeit und nutzen 

dabei mobile Formate und Präsenz auf dem Schulgelände. Diese Maßnahmen tragen maßgeb-

lich dazu bei, Eltern zu erreichen. Auch Eltern bestätigen in den Interviews, dass sie so auf das 

Familienzentrum aufmerksam geworden sind. Dabei betonen die Mitarbeitenden der Familien-

zentren einiger Standorte, dass sie gezielt Eltern von Kindern der ersten und zweiten Klassen 

ansprechen. Eltern dieser Klassenstufen bringen ihre Kinder häufig noch selbst zur Schule und 

                                                        
17 Die Fachkräfte beurteilten ausschließlich die Angebote ihres jeweiligen Familienzentrums im Hinblick auf ihre An-
nahme durch die Zielgruppe. 
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sind dadurch für die Mitarbeitenden leichter erreichbar. Auf diese Weise kann sich, so die Mit-

arbeitenden, der Bekanntheitsgrad des Familienzentrums in den kommenden Jahren sukzes-

sive auf alle Jahrgänge ausbreiten. 

 

 

Zusammenfassung 

Die Angebotsstruktur der Familienzentren ist vielfältig, mit Schwerpunkt auf niedrigschwel-

ligen Formaten: vor allem offene Treffs, Kreativangebote, anlassbezogene Veranstaltungen 

sowie Beratungen zu schulischen und familiären Themen werden flächendeckend umge-

setzt. Freizeit- und schulbezogene Aktivitäten sowie Elternkurse sind seltener vertreten. Die 

Beratungsthemen reichen von Behördenkontakt über schulische Herausforderungen bis hin 

zu sensiblen Themen, wie Trennung oder häuslicher Gewalt. Insgesamt setzen die Famili-

enzentren vor allem auf niedrigschwellige alltagsnahe Unterstützung. In der deutlichen 

Mehrheit konnten sie ihre Angebote im Vorjahr wie geplant umsetzen; für 2025 zeigen sich 

jedoch Einschränkungen aufgrund der Kürzungen. 

Die Familienzentren erreichen insbesondere Eltern in belasteten Lebenslagen, etwa mit Ar-

mutserfahrungen oder geringen Deutschkenntnissen. Schwieriger ist hingegen der Zugang 

zu bestimmten Gruppen, wie Vätern, Kita-Eltern oder Eltern anderer Grundschulen. Die Be-

kanntheit der Angebote variiert zwischen einzelnen schulischen Akteuren und Zielgruppen 

stark. Vor allem persönliche Ansprache, aufsuchende Arbeit und Mundpropaganda erweisen 

sich als wirksame Strategien zur Kontaktaufnahme – allerdings ist der Akquiseprozess laut 

Einschätzungen der Fachkräfte häufig mühsam und noch nicht abschließend zufriedenstel-

lend. 

Die Angebote der Familienzentren stoßen bei Eltern auf große Zustimmung: 89 % der Eltern 

bewerten das Familienzentrum als sehr gut, weitere 5 % als gut. Auch die Fachkräfte schät-

zen die Nachfrage als positiv ein – zwei Drittel geben an, in sechs Monaten über 100 Per-

sonen erreicht zu haben. Sowohl Online-Befragung als auch Interviews zeigen, dass viele 

Eltern das Familienzentrum regelmäßig nutzen und es aktiv weiterempfehlen. Die Zusam-

menarbeit wird von Eltern als hilfreich und unterstützend empfunden. Auch schulische Ak-

teure bestätigen die steigende Bekanntheit. 

Niedrigschwellige Formate, wie anlassbezogene Veranstaltungen, offene Treffs und krea-

tive Angebote, werden besonders gut angenommen. Beratungen – insbesondere zu schuli-

schen und familiären Themen – werden stark genutzt. Weniger Zuspruch erhalten dagegen 

Elternkurse und schulbezogene Eltern-Kind-Angebote, was auf höhere Zugangshürden und 

strukturelle Hemmnisse, wie den gebundenen Ganztag, hinweist. Dies verdeutlicht: Je fle-

xibler und alltagsnäher das Angebot, desto eher wird es von Eltern wahrgenommen und 

genutzt. 

Die Vielfalt der Angebotsformate antwortet auf die Lebensrealitäten der El tern. Viele Kon-

takte entstehen informell – etwa über Gespräche „zwischen Tür und Angel“, bei offenen 

Formaten oder nach einem ersten Beratungsgespräch. Die „offene Tür“ als niedrigschwelli-

ger Zugang hat sich ebenso bewährt wie die Anpassung der Öffnungszei ten an Bring- und 

Abholzeiten. Die Zufriedenheit der Eltern mit den Öffnungszeiten ist hoch. Herausforderun-

gen bestehen vor allem in der räumlichen Ausstattung und der personellen Besetzung – 

beides hat erheblichen Einfluss auf Sichtbarkeit, Zugänglichkeit und Umsetzungsmöglich-

keiten. Familienzentren reagieren darauf mit strategischer Flexibilität und aufsuchender Ar-

beit. 
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W I RKUNG E N  (O U TCO ME S )  

Dieses Kapitel widmet sich den zentralen Evaluationsergebnissen zu den Wirkungen des Mo-

dellprojekts. Die Ergebnisdarstellung ist dreigeteilt: Es werden die Wirkungen bei den Eltern – 

und damit auf Ebene der Familien –, die Wirkungen auf Ebene der Schulen und die Wirkungen 

im Sozialraum betrachtet. Die Wirkungen bei den Eltern werden dabei den vier Handlungsbe-

reichen zugeordnet. Unter „Wirkungen“ verstehen wir (wie erwähnt) intendierte oder unbeab-

sichtigte Veränderungen bei Zielgruppen oder in Strukturen, die in einem plausiblen Zusam-

menhang mit den Aktivitäten des Projekts stehen. Auf Ebene der Zielgruppen meint dies etwa 

Veränderungen in Wissen, Einstellungen, Verhalten oder Handlungskompetenzen, die durch 

konkrete Projektmaßnahmen angestoßen wurden. Auf der strukturellen Ebene beziehen sich 

Wirkungen auf Veränderungen in institutionellen Abläufen, Kooperationsbeziehungen, Zu-

gangswegen oder Rahmenbedingungen, die durch das Projekt beeinflusst oder initiiert wurden. 

Die Darstellung orientiert sich an den im Wirkmodell definierten Wirkungen, die das Modellpro-

jekt erreichen soll. Die Ergebnisse basieren sowohl auf quantitativen als auch auf qualitativen 

Erhebungen. Die qualitativen Ergebnisse sind dabei in der Regel als vertiefende Ergänzung der 

quantitativen Befunde zu verstehen (vgl. dazu Kapitel Methodisches Vorgehen). 

Bei der Bewertung der Ergebnisse sind verschiedene Zeitdimensionen zu berücksichtigen. Das 

Modellprojekt startete zum 01. September 2023 und lief damit bis zum Beginn des Erhebungs-

zeitraums im Februar 2025 knapp eineinhalb Jahre. Damit handelt es sich für den Nachweis von 

Wirkungen um einen vergleichsweise kurzen Zeitraum – denn manche Wirkungen werden oft 

erst über einen längeren Zeitraum sichtbar. Eine Gesamtbewertung, auch unter Berücksichti-

gung dieser Zeitdimension, erfolgt in den Schlussfolgerungen. 

WIRKUNGEN BEI DEN ELTERN 

Die beabsichtigten Wirkungen (Outcomes) bei den Eltern lassen sich sowohl direkt – durch ihre 

eigenen Rückmeldungen – als auch indirekt über Einschätzungen von Mitarbeitenden der Fa-

milienzentren, schulischen Akteuren oder Fachkräften im Sozialraum erfassen. Wo möglich, 

wird auf direkte Rückmeldungen von Eltern Bezug genommen. Gerade Wirkungen auf der kog-

nitiven Ebene sind nur schwer von außen zu beobachten und können in der Regel nur durch 

subjektive Einschätzungen der Eltern selbst im Rahmen von Online-Befragungen oder Inter-

views erfasst werden. Zudem können schulische Akteure, Fachkräfte im Sozialraum oder Mit-

arbeitende der Familienzentren von entsprechenden Rückmeldungen der Eltern berichten, 

wodurch sich ergänzende Hinweise auf Wissenserweiterungen ergeben. 

Beobachtbare Veränderungen auf der Handlungsebene lassen sich hingegen auf Wissenszu-

wächse (kognitive Ebene) und affektive Prozesse zurückführen. In solchen Fällen sind Hand-

lungen der Eltern zugleich als indirekte Indikatoren für Veränderungen auf kognitiver und/oder 

affektiver Ebene zu verstehen. 

Den vier Handlungsbereichen (niedrigschwellige Zugangsangebote, Angebote der Übergangs-

gestaltung, Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote und Zusammenarbeit mit 

Akteuren der lokalen Bildungslandschaft) können – ausgehend vom Wirkmodell – einzelne Out-

comes zugeordnet werden. Es muss betont werden, dass Wechselwirkungen zwischen den Wir-

kungen auf affektiver, kognitiver und konativer Ebene vorliegen können und von einem distribu-

tiven und nicht linearen Wirkungsgefüge auszugehen ist. 

Im Sinn einer Wirkungstreppe ist der Handlungsbereich der niedrigschwelligen Zugangsan-

gebote den drei anderen Handlungsbereichen vorgelagert: Die Nutzung niedrigschwelliger Zu-

gangsangebote ist in der Regel eine Voraussetzung dafür, dass Eltern weitere Angebote in an-

deren Handlungsbereichen wahrnehmen. 
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Niedrigschwellige Zugangsangebote 

Im Wirkmodell wurde festgehalten, dass niedrigschwellige Zugangsangebote den anlasslosen 

informellen (ersten) Austausch zwischen Eltern und dem Familienzentrum ermöglichen sollen. 

Dabei sollen vor allem Wirkungen auf affektiver Ebene erreicht werden: Eltern sollen mit ihren 

Kindern und anderen Eltern positive Interaktionen erleben, eine vertrauensvolle Beziehung zu 

den Mitarbeitenden der Familienzentren und der Schule aufbauen und sich dadurch auch als 

Teil der Schulgemeinschaft wahrnehmen. Die so gestärkten positiven Verbindungen zu den ei-

genen Kindern, anderen Eltern, dem Familienzentrum und der Schule bilden eine wichtige Res-

source für das Erziehungsverhalten der Eltern und können zudem dazu führen, dass weitere 

Unterstützungsangebote der Familienzentren und der Schulen genutzt werden. 

AUFBAU VERTRAUENSVOLLE R BEZIEHUNGEN ZU DEN FAMIL IENZENTREN  

Aus den Befragungen, den Interviews und den teilnehmenden Beobachtungen wird deutlich, 

dass Kinder und Eltern positive, vertrauensvolle Beziehungen zu den Mitarbeitenden der Fami-

lienzentren aufgebaut haben. Die Befragungen der Eltern und Familienzentren kommen hier 

insgesamt zu einem positiven Urteil. So geben über 91 % der befragten Eltern an, dass sie sich 

im Familienzentrum wohl und ernstgenommen fühlen und 88 % haben das Gefühl, den Mitar-

beitenden vor Ort vertrauen zu können. 

Abbildung 3: Einschätzungen der Eltern zum Familienzentrum 

 

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

Nicht nur die befragten Eltern bewerten ihre Beziehung zu den Mitarbeitenden der Familienzen-

tren als vertrauensvoll. Auch letztere fällen ein positives Urteil: 80 % von ihnen geben an, dass 

sich die Eltern ihnen gegenüber mit ihren Problemen öffnen und 72 %, dass sie zu den Eltern 

eine vertrauensvolle Beziehung aufbauen konnten. Die übrigen Mitarbeitenden sind immerhin 

noch teilweise dieser Meinung (vgl. Tabelle 28 im Anhang). 

Diese Ergebnisse aus den Befragungen lassen sich durch die Befunde aus den Interviews be-

stätigen und auch erklären: In allen Eltern-Interviews werden die Mitarbeitenden als offen und 

zugewandt beschrieben, eine Voraussetzung dafür, dass man sich in den Familienzentren wohl-

fühlen und eine vertrauensvolle Beziehung zu den Mitarbeitenden aufbauen kann. Eltern finden 

bei den Mitarbeitenden vor Ort Gehör für ihre Anliegen und Fragen. Das folgende Zitat illustriert 

diesen Befund:  

„Das braucht Zeit. Aber … wo ich dann mich bei [der Mitarbeiterin des Familienzentrums] so 

willkommen gefühlt habe. Also ich störe sie nicht, ich darf sie was fragen. Sie hat ein offenes 

Ohr für mich. Da war es natürlich auch leichter, wenn ich Probleme hatte, mit ihr zu reden. 

Aber natürlich würde ich das nicht mit jedem besprechen … Ich wusste, es ist eine Vertrau-

ensperson, es ist von der Schule organisiert. Ich fühle mich wohl bei ihr. Dann kann ich mich 

auch bei ihr öffnen.“ (Elternteil) 
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Aus diesem Zitat wird auch deutlich, dass ein Vertrauensaufbau Zeit braucht und erst durch 

positive Erfahrungen entsteht. Dies könnte erklären, weshalb manche Mitarbeitende der Fami-

lienzentren in der Befragung angeben, dass sie nur zum Teil vertrauensvolle Beziehungen zu 

den Eltern aufbauen konnten. In einem untersuchten Familienzentrum konnten so nach Aussage 

der Mitarbeitenden über die Zeit auch Eltern gewonnen werden, die dem Familienzentrum zu-

nächst eher skeptisch und abwehrend gegenüberstanden. In zwei weiteren Interviews mit Eltern 

zeigt sich dies auch daran, dass auch Eltern das Familienzentrum aufsuchen, die eher konflikt-

behaftete oder negative Erfahrungen mit der Schule gemacht hatten. Sie nehmen das Famili-

enzentrum dezidiert als unterstützend und als unabhängig von der Schule wahr.  

Mehrere interviewte Eltern schätzen insbesondere die Funktion des Familienzentrums als 

Schnittstelle, sowohl zur Schule als auch zum Sozialraum. Dabei werden die Familienzentren 

von den Eltern in diesen Interviews zwar als mit der Schule gut vernetzt wahrgenommen, aber 

nicht als abhängig von ihr: 

„Ich kann darüber offen sprechen … [Die Mitarbeitenden] haben kein direktes Verhältnis zur 

Schulleitung. Sie kennen das alles, aber sie haben kein direktes Verhältnis, auch kein Ab-

hängigkeitsverhältnis. ... Sie haben trotzdem damit zu tun und deswegen können sie unab-

hängig davon, ohne … die Schulleitung in irgendeiner Form kontaktieren zu müssen, können 

sie mir dann helfen.“ (Elternteil) 

Dabei wirken diese positiven Erfahrungen über die persönliche vertrauensvolle Beziehung hin-

aus, mehrere interviewte Eltern haben das Familienzentrum aufgrund ihrer Erfahrungen schon 

aktiv anderen Eltern weiterempfohlen: 

„Auch aufgrund ihres Typs. … Sie sind so eine besondere Persönlichkeit, dass man einfach 

sagt: ‚Du, ich würde gern mal kurz mit dir reden‘ … Ich bin einfach … hin, weil … ich das 

Gefühl habe, dass sie einem oder zumindest mir immer helfen. … Und das führt auch dazu, 

dass ich also, wenn mich jemand anspricht, daran erinnere ich mich, da habe ich gesagt: 

‚Geh mal zu [ihr]. Wenn das die falsche Adresse ist, die weiß bestimmt …, an wen du dich 

wenden kannst.‘“ (Elternteil) 

Das Familienzentrum wird dadurch für die interviewten Eltern – und potenziell auch darüber 

hinaus – zu einer verlässlichen ersten Anlaufstelle für ihre Fragen. 

Zudem wirkt sich das positive Verhältnis zwischen Eltern und Mitarbeitenden auch auf die Kin-

der aus. Die Kinder kennen die Mitarbeitenden des Familienzentrums, begegnen ihnen im 

Schulalltag und haben selbst eine positive Beziehung aufgebaut. Dies zeigen die Beobachtun-

gen vor Ort, ein Interview mit einer kooperierenden Person und auch mehrere Interviews mit 

den Mitarbeitenden der Familienzentren: 

„Sichtbar ist einfach, dass auch die Kinder in der Pause dann, wenn wir da sitzen, rein[kom-

men] und sagen ‚Ist meine Mama da?‘ Oder strahlen dann, wenn sie sehen, ihre Mama sitzt 

im Elterncafé und trinkt Kaffee mit uns.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Der Ort kann somit zu einem vertrauten Umfeld für Kinder und Eltern gleichermaßen werden. 

Auch mehrere interviewte Eltern nehmen dies positiv wahr und empfinden das Familienzentrum 

als Raum, in dem sie gesehen und als Familie unterstützt werden: 

„Da ist jemand für mich da. Also dass man sich wichtig fühlt, dass man sich gehört fühlt … 

dass man immer weiß, da ist jemand nicht nur für meine Kinder da, sondern auch für mich 

als Mutter und als Mensch. Das hatte ich immer versucht weiterzuleiten, auch an andere 

Eltern.“ (Elternteil) 

Insgesamt zeigt sich, dass die interviewten Eltern vertrauensvolle Beziehungen zu den Mitar-

beitenden vor Ort aufbauen und aufgrund ihrer positiven Erfahrungen auch andere Eltern an 

das Familienzentrum vermitteln. Darüber hinaus haben die Aktivitäten vor Ort auch das Poten-

zial familiäre Beziehungen zu stärken. 
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STÄRKUNG FAMIL IÄRER BEZIE HUNGEN 

Ein zentrales Ziel der Arbeit der Familienzentren besteht darin, die Bindung zwischen Kindern 

und Eltern zu stärken. Die folgende Auswertung zeigt, wie diese Angebote zur Stärkung famili-

ärer Beziehungen beitragen können – sowohl aus Sicht der Eltern als auch aus Sicht der Fach-

kräfte. 

Die Befragungsergebnisse zeigen übereinstimmend aus Sicht der Mitarbeitenden der Familien-

zentren, der schulischen Akteure und der Eltern, dass Familienzentren einen wichtigen Beitrag 

zu positiven gemeinsamen Erlebnissen von Kindern und Eltern leisten: 

Nach Einschätzung von zwei Dritteln (68 %) der befragten Mitarbeitenden der Familienzentren 

erleben Eltern dort eine positive Zeit mit ihrem Kind; für weitere 28 % ist dies zumindest teilweise 

der Fall (vgl. Tabelle 31 im Anhang). Die befragten Eltern selbst bestätigen dies mit großer 

Mehrheit. Nur 4 % stimmen der Aussage nicht zu, dass sie im Familienzentrum gemeinsam mit 

ihrem Kind Spaß hätten (vgl. Tabelle 64 im Anhang). Auch aus schulischer Perspektive wird 

dieser Eindruck bestätigt: 88 % des Schulpersonals, das sich hierzu äußern konnte, ist der Mei-

nung, dass Eltern durch den Besuch des Familienzentrums eine positive Zeit mit ihren Kindern 

erleben (vgl. Tabelle 52 im Anhang).  

Diese Erkenntnisse lassen sich durch mehrere Eltern-Interviews bestätigen und zeigen, als wie 

wertvoll diese gemeinsamen Erfahrungen empfunden werden: Eltern berichten davon, wie sie 

durch Angebote im Familienzentrum ihre Kinder anders erleben können. Auch die Mitarbeiten-

den der Familienzentren und andere Eltern heben hervor, dass diese gemeinsamen positiven 

Momente die Kinder nicht nur beflügeln können, sondern auch ausgeglichener machen, weil sie 

gemeinsam mit ihren Eltern etwas Schönes erleben können. So berichtet ein Elternteil nach 

einem gemeinsamen Ausflug mit dem Familienzentrum: 

„Die [Kinder] haben so volle Energie, aber keine schlechte Energie … die kommen nach 

Hause mit dieser vollen strahlenden Energie. Ich finde, das ist sehr toll. Auch ich gehe so 

nach Hause. … Es ist so toll. Ich will öfter dorthin gehen.“ (Elternteil) 

Das Beispiel verdeutlicht zudem, dass diese gemeinsamen Eltern-Kind-Aktivitäten auch einen 

weiteren Effekt haben: Eltern möchten diese Erfahrungen mit ihren Kindern häufiger machen. 

Gleichzeitig wurde im weiteren Gespräch deutlich, welche Hürden dem im Alltag entgegenste-

hen – vor allem fehlende zeitliche und finanzielle Ressourcen. Darüber hinaus fehlen Eltern – 

so das interviewte Elternteil in Bezug auf sich selbst und andere Eltern – auch konkrete Ideen, 

wie gemeinsame Aktivitäten mit Kindern gestaltet werden können (Ausführlicher zu diesem Bei-

spiel im Kapitel Unterstützung bei der Gestaltung des Familienalltags). Niedrigschwellige Ange-

bote werden von Eltern daher gerne genutzt:  

„Ich habe Kicker nur als Kind gespielt und ich habe bemerkt, dass ich falsch gespielt habe. 

… Das macht viel Spaß. Ich glaube, wir Eltern wollen gerne was mit unseren Kindern [unter-

nehmen]. Aber wir wollen, dass jemand sagt ‚Lass uns dort hingehen.‘ Dann kommen viele 

Eltern. … Mein Mann arbeitet [in] Schichtarbeit, aber er hat gesagt: ‚Ich verspreche [es, dem 

Kind].‘ … weil er möchte gerne mit seinem Papa … Kicker spielen. Und er hat gesagt: ‚Ich 

versuche irgendwann dabei zu sein.‘ … Und die Väter und die Kinder … spielen gegeneinan-

der. Und wirklich toll ist es: Es ist nicht nur ein Spiel, sondern eine Familienzeit.“ (Elternteil) 

Diese Erfahrungen zeigen, dass durch passende Angebote auch Väter aktiviert werden können. 

Solche Formen der Beteiligung lassen sich auch in anderen Formaten beobachten – etwa beim 

gemeinsamen Gärtnern, wie zwei Elternteile im Interview berichten.  

Die Aktivitäten für Kinder und Eltern können sich auf die Kinder ebenfalls positiv auswirken: Sie 

erleben ihre Eltern als präsenter und kommen motivierter zur Schule, nehmen Lernangebote 

besser an und zeigen Fortschritte – wie es sich beispielhaft an einem Standort zeigt:   
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Dort berichtet die Schulleitung, dass ihrer Wahrnehmung nach durch das Familienzentrum auch 

bildungsbenachteiligte Eltern ein Bewusstsein dafür entwickelt haben, etwas bewegen zu kön-

nen. Zudem mache es den Eindruck, als würden sich deren Kinder wohler fühlen an der Schule. 

Ihre intrinsische Motivation, zur Schule zu kommen, Fortschritte zu machen und zu lernen, sei 

deutlich gestiegen. Die Effekte sind der Schulleitung zufolge an vielen Stellen sichtbar: Kinder, 

die ohne Deutschkenntnisse eingeschult wurden, können durch die Elternarbeit des Familien-

zentrums enger an die Schule angebunden werden und dadurch größere Erfolge erzielen – etwa 

in Bezug auf ihre Deutschkenntnisse oder Lesekompetenzen. 

Durch niedrigschwellige gemeinsame Aktivitäten entstehen wertvolle Gelegenheiten für positive 

Interaktionen im Familienalltag. Die Angebote der Familienzentren können nicht nur Entlastung 

bieten, sondern Räume für emotionale Nähe, gemeinsames Lernen und gemeinsame positive 

Momente öffnen. Diese Erlebnisse wirken über den Moment hinaus und haben das Potenzial, 

auch das familiäre Miteinander positiv zu stärken. Außerdem stärken die Angebote der Famili-

enzentren auch die elterliche Vernetzung und Unterstützung untereinander.  

STÄRKUNG ELTERLICHER  VERNETZUNG UND GEGENSEIT IGER UNTERSTÜT ZUNG 

In niedrigschwelligen Angeboten werden Möglichkeiten dafür geschaffen, dass Eltern auch un-

tereinander in einen Austausch kommen. Die Befragungsergebnisse zeigen übereinstimmend 

aus Sicht der Mitarbeitenden der Familienzentren, der schulischen Akteure und der Eltern, dass 

das Familienzentrum die Vernetzung unter Eltern fördert: 

84 % der Mitarbeitenden der Familienzentren sind der Meinung, dass Eltern durch den Besuch 

des Familienzentrums andere Eltern kennenlernen, und 68 % nehmen es auch so war, dass 

sich dadurch der Kontakt der Eltern untereinander intensiviert. Für weitere 12 % bzw. 24 % ist 

das zumindest teilweise der Fall (vgl. Tabelle 31 im Anhang). Auch das Schulpersonal, das 

angibt, es beurteilen zu können, berichtet zu 78 %, dass Eltern durch den Besuch des Famili-

enzentrums andere Eltern kennenlernen und sich der Kontakt der Eltern untereinander intensi-

viert (vgl. Tabelle 52 im Anhang). Bei den Eltern sind es 79 % der Befragten, die angeben, dass 

das Familienzentrum ihnen geholfen habe, andere Eltern kennenzulernen (vgl. Tabelle 66 im 

Anhang).  

Dabei gehen die Wirkungen über das reine Kennenlernen der Eltern untereinander h inaus. Mit-

arbeitende von zwei Familienzentren berichten, dass die Anbindung der Eltern an Begegnungs-

angebote des Familienzentrums dazu geführt hat, dass Eltern vor Ort Freundschaften schließen 

und sich gegenseitig (z.B. auch über Sprachmittlung) unterstützen. 

Folgendes Beispiel verdeutlicht, welches Potenzial positive Begegnungen mit Mitarbeitenden 

der Familienzentrum und anderen Eltern haben können: 

„Wir haben eine Mutter, die ist geflüchtet und hatte vor einem halben Jahr ein gezwungenes 

Gespräch mit einer Leitungsebene in der Schule. … Sie … hat auch gar nichts verstanden 

und sich … gewehrt, mit ‚diesen Leuten‘ in Kontakt zu sein. Und dann sind wir ins Spiel 

gekommen und haben uns einfach vorgestellt … und dann ist sie einmal gekommen, zweimal 

gekommen und jetzt ist sie regelmäßig bei allen Angeboten dabei. Weil sie jetzt bei allen 

Angeboten dabei ist, hat sie innerhalb der Schule in so vielen Klassen … Freundinnen, mit 

denen sie sich auch irgendwie privat unterhält. Die beschenken sich untereinander, die brin-

gen was für sie mit, für ihre Unterkunft. … Und sie ist mit den Lehrerinnen deswegen jetzt 

total im tollen Gespräch.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Eine unterstützende Atmosphäre durch das Familienzentrum und die so entstandenen Kontakte 

zu anderen Eltern können sich auch auf die Haltung zur Schule auswirken, negative Erfahrun-

gen auffangen und weitere Begegnungen positiv besetzen. Ein solches Beispiel zeigte sich auch 

an einem weiteren Standort.  

Die Familienzentren leisten also einen wichtigen Beitrag zur Förderung elterlicher Vernetzung, 

indem sie gezielt Anlässe für Begegnung und Austausch schaffen. Niedrigschwellige Angebote 
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(wie Elterncafés) bieten Räume, in denen Eltern miteinander ins Gespräch kommen, Kontakte 

knüpfen und sich gegenseitig unterstützen können. Auf diese Weise entstehen an mehreren 

Familienzentren tragfähige Beziehungen, die über die Familienzentren hinauswirken und das 

soziale Miteinander stärken. Dies fördert nicht nur die soziale Stabilität im schulischen Umfeld, 

sondern erleichtert auch die Einbindung der Eltern ins schulische Geschehen. Wie sich diese 

Erfahrungen auf das Zugehörigkeitsgefühl und die Selbstwahrnehmung als Teil der Schulge-

meinschaft auswirken, zeigt der folgende Abschnitt. 

POSIT IVE  PRÄSENZ VON  ELTERN AN DEN SCHULEN 

Die Mitarbeitenden mehrerer Familienzentren und mehrere schulische Akteure beschreiben in 

den Interviews, dass sie die Eltern am Standort ihrer Schule im positiven Sinn als sichtbarer 

und präsenter erleben. Möglicherweise ist dies auch darauf zurückzuführen, dass sich die Eltern 

an der Grundschule nun wohler fühlen, wie die Ergebnisse der Befragung zeigen: 85 % der 

befragten Eltern geben an, dass das Familienzentrum ihnen geholfen habe, sich an der Grund-

schule wohl zu fühlen (vgl. Tabelle 66 im Anhang). 

In mehreren Interviews mit Mitarbeitenden der Familienzentren, schulischen Akteuren und El-

tern wird deutlich, dass Eltern nicht nur weitere Angebote der Familienzentren nutzen und oft  

regelmäßig wiederkommen (s. Kapitel Zielgruppenerreichung), sondern auch, dass Eltern ver-

mehrt bei schulischen Veranstaltungen (wie Schulfesten) sowie an Elternabenden oder bei El-

terngesprächen präsent sind. 

Eltern wollen sich an der Schule auch aktiv einbringen und finden bei den Familienzentren aktive 

Unterstützung. In einem Fall wurden Eltern in ihrer Initiative, einen Förderverein zu gründen, 

durch das Familienzentrum unterstützt. An einem weiteren Standort wurde – auf Wunsch der 

Schulleitung – die Gesamtelternvertretung durch das Familienzentrum wiederbelebt. Dieses En-

gagement führte nicht nur zu einer stärkeren Einbindung der Eltern, sondern auch zu Erfolgen: 

Durch die gemeinsame Initiative konnte beim Schulamt der Druck erhöht werden, um notwen-

dige Sanierungsmaßnahmen einzuleiten. Eltern erleben sich damit nicht nur als Teil der Schul-

gemeinschaft, sondern auch als wirksame Stimme innerhalb schulischer Strukturen.  

An einem Standort berichtet eine Fachkraft der Schulsozialarbeit, dass früher häufig nur dieje-

nigen Eltern sichtbar waren, die unzufrieden mit der Schule waren oder im Konflikt standen. 

Durch die Arbeit der Familienzentren habe sich das deutlich verändert: 

„Ich glaube, dadurch, dass … nicht nur eine Sorte von Eltern, also diejenigen, die halt wütend 

sind oder da Beschwerden vorbringen wollen, präsent sind, sondern viel, viel mehr Eltern an 

dieser Schule präsent sind. Das spiegelt auch das wider, was wir an Schülern hier haben. 

Wir haben so eine bunte Schülerschaft. … Es wird mehr das Abbild von dem, wie es wirklich 

ist. … [Es] sind erfreuliche Begegnungen und die Eltern, die man trifft, die sind aufgeschlos-

sen und [haben] auch mal ein freundliches Wort.“ (Schulsozialarbeit) 

Nicht nur wird die Elternschaft an den Schulen repräsentativer, an mehreren Standorten neh-

men schulische Akteure und Mitarbeitende der Familienzentren auch wahr, dass sich das Schul-

klima durch die gewachsene elterliche Präsenz spürbar verbessert hat: 

„Es sind viel mehr Eltern hier an der Schule in der Schulzeit präsent. Die Atmosphäre ist 

dadurch auch ein bisschen lockerer. Also die gucken nach ihren Kindern, die Kinder sehen, 

dass ihre Eltern hier sind. Das macht auf jeden Fall schon was … [mit] der Gesamtat-

mosphäre, dass … Eltern hier ein- und ausgehen.“ (Schulsozialarbeit) 

Darüber hinaus zeigt sich Selbstwirksamkeit auch in konkretem Engagement: Eltern, die bei-

spielsweise das Thema Gewalt in der Schule eingebracht haben, fühlten sich gehört – was wie-

derum dazu führte, dass sie sich anschließend stärker selbst beteiligten. Hier wird deutlich, wie 

Beteiligungserfahrungen zur Aktivierung führen können. 
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In einem Familienzentrum initiierte eine Mutter gemeinsam mit einem Verein aus dem Sozial-

raum eine AG. Bei der Planung und Umsetzung wurde sie vom Familienzentrum aktiv unter-

stützt: 

„So stand ich da eines Tages beim Warten vor dem Familienzentrum, als ich auf das Ge-

spräch mit der Lehrerin gewartet habe, und dann dachte ich mir, ich spreche [sie] direkt da-

rauf an, sie fand das total super und so sind wir dann in die Planung gekommen.“ (Elternteil) 

Eltern sind damit nicht nur ein sichtbarer, sondern auch ein aktiver Teil des Schullebens. Das 

Familienzentrum trägt an einigen Standorten entscheidend dazu bei, dass Eltern sich als selbst-

wirksame und gestaltende Mitglieder der Schulgemeinschaft erleben. Ein zentraler Wirkmecha-

nismus besteht dabei in der niedrigschwelligen Erreichbarkeit der Familienzentren. Eltern erle-

ben, dass sie mit ihren Anliegen willkommen sind und machen positive Erfahrungen, wenn sie 

sich selbst einbringen. Diese Erfahrungen motivieren dazu, sich weiter zu engagieren und wei-

tere Angebote der Schulen und Familienzentren zu nutzen (s. Kapitel Annahme der Angebote). 

 

  

Zusammenfassung 

Die Familienzentren schaffen durch niedrigschwellige Zugangsangebote wirkungsvolle Be-

gegnungs- und Austauschmöglichkeiten. Eine deutliche Mehrheit der online-befragten El-

tern konnte bereits vertrauensvolle Beziehungen zu den Mitarbeitenden aufbauen 

(88 %), was sich bei den interviewten Eltern ebenfalls bestätigt. Die positiven Erfahrungen 

der Eltern führen darüber hinaus dazu, dass sie anderen Eltern das Familienzentrum wei-

terempfehlen. 

Darüber hinaus ermöglichen einige Familienzentren den Eltern gemeinsame positive Er-

lebnisse mit ihren Kindern – die Zustimmungswerte dazu liegen bei (68 %). In mehreren 

Eltern-Interviews wird deutlich, dass diese gemeinsamen Erfahrungen als wertvoll empfun-

den werden: Die positiven Erlebnisse wirken über den Moment hinaus, denn Eltern berich-

ten, dass sie solche Angebote künftig häufiger wahrnehmen wollen. 

Aus den Erhebungen gibt es ebenfalls Hinweise darauf, dass die elterliche Vernetzung vor 

Ort gestärkt wird und Eltern positive Interaktionen mit anderen Eltern erleben: Eltern 

geben in der Online-Befragung an, dass das Familienzentrum ihnen dabei hilft, andere El-

tern kennenzulernen (79 %). An mehreren Standorten wird in den Interviews davon berich-

tet, dass Eltern sich nicht nur kennenlernen, sondern auch untereinander Freundschaften 

schließen und/oder sich gegenseitig unterstützen. 

Darüber hinaus berichten Mitarbeitende der Familienzentren und der Schulen an mehreren 

Standorten, dass sie Eltern als positiv sichtbarer wahrnehmen. Es kann davon ausgegangen 

werden, dass sich Eltern an diesen Standorten selbst als gestaltenden Teil der Schulge-

meinschaft wahrnehmen.  

Damit lassen sich fast alle angenommenen Wirkungen auf affektiver Ebene an einigen 

Standorten bestätigen. Inwiefern Eltern weitere Angebote der Schulen und Familien-

zentren nutzen, wurde zum Teil schon im Kapitel zu den Outputs beantwortet und wird 

durch die nachfolgenden Kapitel weiter erörtert. 
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Angebote im Bereich der Übergangsgestaltung 

Dieser Schwerpunkt zielt darauf ab, Austausch und Informationsfluss zwischen Eltern und 

Schule zu Themen der Übergangsgestaltung zu stärken. Im Wirkmodell ist vorgesehen, dass 

Eltern ihr Wissen über Bildungswege und insbesondere über Übergänge im Bildungssystem 

erweitern – einschließlich Informationen zu passenden Schulen. Dieses Wissen soll Eltern in 

die Lage versetzen, ihre Kinder beim Übergang und auf dem weiteren Bildungsweg gezielter zu 

unterstützen. In der Praxis variiert jedoch, wie stark der Fokus auf Übergangsgestaltung liegt 

und welche Übergänge im Mittelpunkt stehen – dies ist standortabhängig unterschiedlich aus-

geprägt. 

W ISSENSERW EITERUNGEN  ZU B ILDUNGSW EGEN 

Aus den Interviews mit Eltern gibt es keine Erkenntnisse zur Wissenserweiterung und zur Un-

terstützung bei Übergängen, was darauf zurückzuführen ist, dass bei den interviewten Eltern 

noch kein Übergang zu einer weiterführenden Schule ansteht, der Übergang von der Kita zur 

Grundschule aber schon erfolgt ist. Ergebnisse zu Wissenserweiterungen stützen sich daher 

vor allem auf die Angaben aus den standardisierten Befragungen. Hieraus wird deutlich, dass 

die Familienzentren einen wichtigen Beitrag zur Wissensvermittlung über Bildungswege und 

schulische Übergänge leisten: 

Etwa die Hälfte der befragten Eltern gibt an, durch das Familienzentrum etwas über das deut-

sche Bildungssystem gelernt zu haben – sei es zu den verschiedenen Bildungswegen (49 %), 

passenden Schulen für ihr Kind (47 %) oder zum Anmeldeverfahren beim Schulwechsel (47 %). 

Diese hohen Prozentwerte sind insbesondere deswegen positiv hervorzuheben, weil Eltern häu-

fig zunächst wegen anderer Beratungsanliegen das Familienzentrum aufsuchen. Besonders 

deutlich zeigt sich der Nutzen des Familienzentrums in der individuellen Klärung schulbezoge-

ner Fragen: 80 % der befragten Eltern bestätigen, dass ihnen das Familienzentrum diesbezüg-

lich geholfen habe. 

Auch schulische Fachkräfte nehmen diesen Effekt wahr – wenn auch mit etwas geringerer Aus-

prägung. Die Vermittlung von Wissen zu Bildungswegen und Übergängen ist aus ihrer Sicht 

zwar nicht der vorrangige Fokus der Arbeit des Familienzentrums, dennoch stimmen 72 % des 

befragten Schulpersonals der Aussage zu, dass Eltern im Familienzentrum Verfahren und Fris-

ten zur Schulanmeldung kennenlernen würden. 69 % von ihnen sind außerdem der Meinung, 

dass Eltern dort ihr Wissen über Bildungswege erweitern können (vgl. Tabelle 50 im Anhang).18 

Das Familienzentrum erfüllt damit eine wichtige Informationsfunktion für Eltern. 

Familienzentren unterstützen darüber hinaus durch unterschiedliche Aktivitäten die Übergänge 

von der Kita zur Grundschule und von der Grundschule zur weiterführenden Schule.  

UNTERSTÜTZUNG BE IM Ü BERGANG VON DER K ITA  ZUR GR UNDSCHU LE  

Der Übergang von der Kita in die Grundschule wird an mehreren Standorten aktiv durch die 

Familienzentren begleitet. Die Unterstützung erfolgt dabei auf verschiedenen Ebenen: Eltern 

werden informiert, organisatorisch entlastet und in ihrer Rolle gestärkt. So wurden Eltern dar-

über informiert, welche Vorteile die ergänzende Förderung und Betreuung an Grundschulen 

(eFöB) für Kinder im Grundschulalter mit sich bringt (u.a. Spracherwerb und soziale Integration 

in Gruppen), und sie wurden beim Anmeldungsprozess begleitet. Hier konnten durch persönli-

che Gespräche Informationsdefizite und Vorbehalte abgebaut werden: 

„Viele Eltern in Unterkünften wollten ihre Kinder nicht in den Hort schicken … und da habe 

ich das auch denen nahegebracht, wie wichtig das eigentlich ist … und dass es nicht ver-

pflichtend ist, bis 16 Uhr im Hort zu bleiben, sondern sie ihre Kinder auch früher abholen 

                                                        
18 Bei der Berechnung der Prozentwerte in diesem Absatz blieben diejenigen Befragten unberücksichtigt, die angeben, 
diese Punkte nicht beurteilen zu können. 
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können. … Das wurde auch von vielen Eltern angenommen … und dann kamen die dann 

auch. ‚Das ist so gut, dass sie in den Hort sind.‘“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Wie entscheidend die frühzeitige soziale Anbindung für einen gelingenden Schulstart ist, unter-

streichen fast alle interviewten schulischen Akteure mit Nachdruck. Das folgende Beispiel ver-

deutlicht, was dies für die Kinder bedeutet: 

„In der ersten Klasse beispielsweise … haben wir Kinder, die hatten gar keinen Kita-Platz … 

Und dann haben sie einen doppelten Schock, … auf einmal müssen sie in einer sozialen 

Gruppe zurechtkommen am ersten Schultag und dann … auch noch in einer fremden Sprache 

… Für die Kinder ist das schrecklich.“ (Schulleitung) 

Die gezielte Begleitung durch die Familienzentren kann solche Brüche abmildern, wenn Kinder 

vor der Einschulung bereits den Hort besuchen, weil dies ihnen die Integration erleichtern kann. 

An einem weiteren Standort wurde davon berichtet, dass erfolgreich Kita-Plätze vermittelt wer-

den konnten (s. Kapitel Zusammenarbeit mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und Bildungs-

landschaft). So können diese Brüche für einen Teil der Kinder erfolgreich durch die gezielte 

Begleitungs- und Vermittlungsarbeit der Familienzentren aufgefangen werden.  

In Kooperation mit den Schulen wurden an mehreren Standorten auch spezifische Einschu-

lungsaktivitäten entwickelt, um Eltern frühzeitig einzubinden und Unsicherheiten zu reduzieren. 

Exemplarisch dafür ist das gemeinsame Schultüten-Basteln, über das an einem Standort be-

richtet wurde, dass es nicht nur Wissen über schulische Traditionen vermittelt, sondern Eltern 

auch in ihrer Selbstwirksamkeit stärkt: 

„Wir haben eine Schultüten-Bastelaktion angeboten. Fast alle von den Eltern sind gekommen. 

… Wir hatten den ganzen Tisch mit verschiedenen Schultüten und was man da so hineinpa-

cken kann. Es gab wirklich Eltern, die haben sich die Buchstabenkekse abfotografiert … und 

ich habe Anrufe am Samstagmorgen bekommen: ‚Dürfen die eigentlich die Schultüte mitbrin-

gen?‘ Man ahnt nicht, wie wenig Verständnis oder Wissen sie um diese Formalitäten … ha-

ben.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Solche Aktivitäten zeigen, dass durch gezielte Angebote nicht nur Wissen vermittelt  wird, son-

dern auch Hemmschwellen im Kontakt zur Schule abgebaut und Eltern aktiviert werden. Eltern 

erleben sich als handlungsfähig und tragen aktiv zum gelungenen Schulstart ihrer Kinder bei .  

An einem Standort wurden für Eltern mit Kindern vor der Einschulung in den Willkommensklas-

sen gezielt mehrsprachige Informationsangebote organisiert. Die Kinder wurden von anderen 

Kindern in Empfang genommen. Die Eltern wurden über das Schulgelände geführt, erhielten 

praktische Unterstützung (z. B. bei Hortverträgen oder Kantinenanmeldung) und Informationen 

in ihrer Muttersprache – mithilfe von Stadtteilmüttern oder anderen vermittelnden Akteuren. Po-

sitiv bewertet wurde diese Unterstützung auch von schulischen Akteuren, unter anderem auch 

weil die Eltern bei den nachfolgenden Elternabenden präsent waren. Die gute Übergangsbe-

gleitung durch das Familienzentrum hatte also eine Wirkung, die direkt in der Schule sichtbar 

wurde. Insgesamt führte die gezielte Information und Vorbereitung der Eltern – etwa zu formalen 

Abläufen und schulischen Strukturen – zu einer spürbaren Entlastung, die sich wiederum positiv 

auf den Start der Kinder in das Schulleben auswirkte. 

Angebote vor der Einschulung, die durch das Familienzentrum aktiv mitbegleitet werden, wirken 

sich nach Ansicht einiger interviewter schulischer Akteure direkt auf die Kinder aus: Sie kommen 

vorbereiteter und selbstbewusster in die Schule. Sie kennen bereits zentrale Abläufe und fühlten 

sich sicherer, was sich auch im Schulalltag positiv bemerkbar machte.  

An den beschriebenen Standorten leisten Familienzentren einen entscheidenden Beitrag zur 

erfolgreichen Gestaltung des Übergangs von der Kita zur Grundschule. Sie schaffen Orientie-

rung, stärken Eltern in ihrer Rolle und tragen dazu bei, dass Kinder sicherer, vorbereiteter und 

mit positiven Erfahrungen in das Schulleben starten. Familienzentren gestalten diese Prozesse 
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durch Beratungen, aber auch durch spezifische Aktivitäten zur Einschulung mit und bieten Eltern 

einen Rahmen, innerhalb dessen sie ihre Kinder selbstwirksam unterstützen können. 

UNTERSTÜTZUNG BE IM Ü BERGANG ZUR W EITERFÜ HRENDEN SCHU LE  

Das Familienzentrum kann eine wichtige Rolle bei der Begleitung des Übergangs zur weiterfüh-

renden Schule spielen – insbesondere durch Information und individuelle Unterstützung. In der 

Elternbefragung geben 72 % der Befragten an, dass ihnen das Familienzentrum geholfen habe, 

eine Entscheidung für eine passende weiterführende Schule zu treffen (vgl. Tabelle 66 im An-

hang).19 Auch schulische Fachkräfte bestätigen diese Wirkung: 72 % der befragten schulischen 

Akteure sind der Meinung, dass Eltern durch das Familienzentrum Verfahren und Fristen für die 

Schulanmeldung kennenlernen und 62 % sehen eine Unterstützung bei der Auswahlentschei-

dung für eine geeignete Schule (vgl. Tabelle 50 im Anhang).20 Etwas zurückhaltender wird die 

Wirkung mit Blick auf das Kennenlernen konkreter Schulen eingeschätzt – hier äußern viele 

schulische Mitarbeitende aber auch, dies nicht gut beurteilen zu können. 

Ähnliches zeigt sich in der Befragung der Mitarbeitenden der Familienzentren: Etwa drei Viertel 

der Fachkräfte sind der Meinung, dass Eltern im Familienzentrum erfahren, worauf bei der Wahl 

einer weiterführenden Schule zu achten ist (72 %) und wie sich die Verfahren und Fristen für 

die Schulanmeldung gestalten (76 %). Gleichzeitig glaubt nur etwa die Hälfte (56 %), dass El-

tern über das Familienzentrum tatsächlich auch passende Schulen für ihr Kind kennenlernen 

können (vgl. Tabelle 29 im Anhang). 

Diese Unterschiede lassen sich damit erklären, dass Übergangsthemen vor allem dann in den 

Fokus rücken, wenn sie akut anstehen, und nicht Teil des schulischen Alltags sind. Zudem 

übernehmen an vielen Standorten andere Akteure die Verantwortung für diesen Prozess. In den 

Interviews wurde deutlich, dass die inhaltliche Ausrichtung der Familienzentren standortabhän-

gig variiert – abhängig von den Strukturen und Absprachen vor Ort.  

Im Interview berichten Mitarbeitende eines Familienzentrums, dass sie gezielt auch den Über-

gang an passende Oberschulen begleiten. Kinder und Eltern können in diesem Prozess um-

fangreich beraten werden. So konnten fast alle betroffenen Kinder an der Grundschule an eine 

für sie passende weiterführende Schule vermittelt werden. 

 

  

                                                        
19 Bei der Berechnung der Prozentwerte blieben diejenigen Befragten unberücksichtigt, die angeben, diese Fragen nicht 
beurteilen zu können. 

20 Bei der Berechnung der Prozentwerte blieben diejenigen Befragten unberücksichtigt, die angeben, diese Fragen nicht 
beurteilen zu können. 
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Zusammenfassung 

Familienzentren können dazu beitragen, Eltern Orientierung im Bildungssystem zu geben – 

also schulische Übergänge und Bildungswege verständlich zu machen, wobei hier Unter-

schiede deutlich werden: In der Elternbefragung sind die Zustimmungswerte bezüglich Wis-

senserweiterungen bei Themen wie Schulwechsel, Anmeldeverfahren und Bildungswege 

im Schnitt geringer als der Zustimmungswert zur Frage, ob Familienzentren dabei geholfen 

haben, individuelle schulbezogene Fragen zu klären. Aus den Erhebungen wird also deut-

lich, dass Übergänge nicht an allen Familienzentren Schwerpunkt der Angebote sind und 

sich Eltern auch eher mit akuten schulbezogenen Fragen an die Familienzentren wenden.  

Neben der Unterstützung bei der Hortanmeldung durch Familienzentren wurden an einzel-

nen Standorten auch spezifische Angebote zum Übergang umgesetzt. An einem Standort 

wurde ein mehrsprachiges Angebot für die Willkommensklasse umgesetzt, im Anschluss 

waren diese Eltern auch beim ersten Elternabend präsent. Hier lässt sich vermuten, dass 

die gelungene mehrsprachige Informationsvermittlung zur weiteren Präsenz der Eltern an 

der Schule geführt hat. Auch ein gemeinsames Schultüten-Basteln konnte Eltern in ihrer 

Rolle stärken, was sich perspektivisch positiv auf die Selbstwirksamkeit der Eltern und auf 

die Startbedingungen der Kinder auswirken kann. An einem weiteren Standort wurden Über-

gänge zu weiterführenden Schulen aktiv und erfolgreich begleitet. Eltern wurden in diesen 

Fällen in die Lage versetzt, ihre Kinder beim Übergang zu unterstützen. 

Dort, wo es Erkenntnisse zu den Angeboten der Übergangsgestaltung gibt, lassen sich also 

positive Wirkungen annehmen und teilweise auch bestätigen. Allerdings ist dies vom 

Schwerpunkt des jeweiligen Aufgabenprofils der Familienzentren abhängig. Das Thema 

Übergang in die weiterführende Schule ist möglicherweise auch deshalb in einigen Famili-

enzentren weniger stark vertreten, weil Eltern und Familienzentren erst dann auf das Thema 

zu sprechen kommen, wenn er bereits unmittelbar bevorsteht. Die Arbeit der Familienzen-

tren hat jedoch aufgrund der besseren Erreichbarkeit vorrangig mit den Grundschuleltern 

der niedrigen Klassenstufen begonnen (vgl. Kapitel Strategien der Familienzentren zur Ziel-

gruppenerreichung und Annahme der Angebote). 
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Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote 

Die Informations-, Beratungs- und Unterstützungsangebote der Familienzentren sollen Eltern in 

schwierigen Situationen unterstützen und ihr Wissen zu Familien- und Erziehungsthemen er-

weitern. Auf diese Weise erhalten die Eltern zusätzliche Ressourcen für die Erziehung und Be-

gleitung ihrer Kinder und erlernen Strategien für den Umgang mit familiären Konflikten. Dies 

kommt sowohl den Kindern zu Gute, die von der gesteigerten Erziehungskompetenz ihrer Eltern 

profitieren, als auch den Eltern, die mehr Selbstwirksamkeit bei der Begleitung ihrer Kinder er-

fahren. 

In den Erhebungen hat sich gezeigt, dass Familienzentren eine zentrale Rolle bei der Unterstüt-

zung und Stabilisierung von Familien spielen. Dies zeigen die Elternbefragung und auch die 

qualitativen Interviews mit Mitarbeitenden der Familienzentren, schulischen Akteuren und Eltern. 

Die Mehrheit der befragten Eltern (89 %) gibt an, sich im Familienzentrum unterstützt zu fühlen 

(vgl. Tabelle 64 im Anhang). Aus den Interviews ergeben sich im Bereich der Informations-, 

Beratungs- und Unterstützungsangebote folgende zentrale Themenfelder:  

• Gestaltung des Familienalltags, 

• innerfamiliäre Belastungen und Konflikte, 

• Fragen zu Bildung und Schule, 

• Herausforderungen bedingt durch prekäre soziale Lebensbedingungen. 

In diesen Themenfeldern zeigen sich Wirkungen auf unterschiedlichen Ebenen. Einerseits erle-

ben Eltern Unterstützung in schwierigen Situationen, andererseits berichten sie über eigene 

Lernprozesse durch die Angebote und verändern ihr Handeln.  

UNTERSTÜTZUNG BE I  DE R GESTALTUNG DES FAMIL IENALLTAGS 

Die Familienzentren tragen in vielfältiger Weise zur Wissensvermittlung bei und bieten Eltern 

Impulse für Reflexions- und Lernprozesse im Erziehungs- und Bildungsalltag. 

Die Einschätzungen zur Wissensvermittlung in den Familienzentren zeigen ein stimmiges Bild 

über alle befragten Gruppen hinweg: Sowohl die Mitarbeitenden der Familienzentren als auch 

schulische Akteure sind sich einig, dass zentrale Themen, wie die Bedeutung gemeinsamer 

Aktivitäten, gesunde Ernährung und Bewegung, der Umgang mit digitalen Medien, Erziehungs-

fragen sowie Fördermöglichkeiten und frühzeitige Förderung, durch die Angebote der Familien-

zentren vermittelt werden.  

Abbildung 4: Wissensvermittlung durch die Familienzentren 

 

Anmerkung: Für diese Grafik wurden die Ergebnisse der drei Online-Befragungen aggregiert. Die hier dargestellten 
Formulierungen entsprechen nicht in allen Fällen wortwörtlich den originalen Fragetexten, da diese in den  
verschiedenen Fragebögen variieren. Sie wurden für diese Darstellung sinngemäß zusammengefasst (Vgl. Tabelle 30, 
Tabelle 51 und Tabelle 65 im Anhang). 
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Diese Einschätzung deckt sich mit den Rückmeldungen der Eltern, die in der Befragung eben-

falls berichten, durch die Angebote neue Impulse und Informationen zu genau diesen Themen 

erhalten zu haben. Diese hohe Übereinstimmung legt nahe, dass die Angebote der Familien-

zentren gut an die Bedarfe der Eltern angepasst sind und tatsächlich Wissenserweiterungen bei 

den Eltern bewirken.  

Aus den Rückmeldungen der Mitarbeitenden der Familienzentren vor Ort lassen sich ebenfalls 

Rückschlüsse über Verhaltensänderungen bei Eltern ziehen, denen ein Lernprozess zugrunde 

liegen könnte: 

So wurde eine Mutter durch ein gemeinsames Eltern-Kind-Angebot dazu angeregt, auch zu-

hause gemeinsame Spielzeit mit ihren Kindern zu etablieren, weil sie diese Momente im Fami-

lienzentrum schätzen gelernt hat: 

„Eine Mutter mit ihren Kindern kommt immer zum Spielen und zu den Kreativangeboten und 

sie meinte dann, dass im Familienzentrum das Miteinander ein ganz anderes ist und ent-

spannter, weil sie dann nicht so unter … Druck ist. … Sie hat irgendwie noch mal so einen 

anderen Blick dafür gekriegt. Und das haben sie jetzt zu Hause zum Beispiel auch peu a peu 

umgesetzt, so bestimmte Sachen.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Inwiefern der Mutter die Bedeutung gemeinsamer Zeit für die kindliche Entwicklung bewusst ist, 

lässt sich aus dem Interview nicht erschließen, wohl aber eine bewusste Verhaltensänderung.  

Indirekt zeigen sich auch durch Beratungen ausgelöste Veränderungen, die den Familienzen-

tren vom pädagogischen Personal der Schule berichtet wurden: Eltern konnten in niedrigschwel-

ligen Gesprächen angeregt werden, ihr eigenes Erziehungsverhalten zu reflektieren und mehr 

Verantwortung zu übernehmen. 

In einem Beispiel konnte eine Mutter, die zuvor ihren Sohn betreffende Erziehungsaufgaben an 

ihre ältere Tochter delegiert hatte, durch die Begleitung des Familienzentrums gestärkt werden. 

Sie übernahm schließlich selbst Verantwortung für ihren Sohn und traf zentrale Entscheidungen 

für seinen weiteren Bildungsweg. 

In einem weiteren Fall veränderte sich durch eine begleitende Erziehungsberatung am Famili-

enzentrum das Verhalten eines „auffälligen“ Kindes, so die Rückmeldungen des pädagogischen 

Personals an das Familienzentrum. Hier lässt sich mutmaßen, dass die Mutter ihr Erziehungs-

verhalten und/oder ihre Gestaltung des Familienalltags geändert hat. 

Den Mitarbeitenden der Familienzentren zufolge sind offene Gesprächs- und Begegnungsmög-

lichkeiten besonders wirksam: In den Fallbeispielen zeigt sich, dass Eltern, die sich zunächst 

überfordert fühlten oder zurückhaltend waren, beginnen, sich auszutauschen, erkennen, dass 

sie mit ihren Herausforderungen nicht allein sind, und in der Folge ihr Verhalten  verändern. 

Diese Entwicklung deutet darauf hin, dass ein Familienzentrum auch über offene Angebote ei-

nen Beitrag zur Stärkung elterlicher Erziehungskompetenz leisten kann, nicht nur über spezifi-

sche Beratungsangebote. 

STABIL IS IERUNG VON F AMIL IEN IN  STRUKTURELLEN BELASTU NGSSITUATIONEN  

Familienzentren spielen eine zentrale Rolle bei der Stabilisierung von Familien, die sich in struk-

turell belastenden Lebenslagen befinden. Die Unterstützung reicht dabei von akuter Krisenhilfe 

bei Verschuldung, über Wohnungs- und Existenzsicherung bis hin zu Jobvermittlung und emo-

tionaler Entlastung. 

Die Notwendigkeit dieser Beratungen macht eine Kooperationspartnerin im Interview deutlich, 

denn gerade die Existenzsicherung ist in Familienzentren immer wieder Thema: 

„Eine Familie hat mal ewig kein Kindergeld gezahlt bekommen. … Als … dann endlich klar 

war, es steht ihnen zu und sie kriegen das rückwirkend gezahlt, haben sie einen Haufen Geld 
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bekommen auf einmal und das war ein warmer Regen für sie und richtig toll, dass das mal 

gelöst wurde.“ (Kooperierender Akteur) 

Gerade zugewanderte Familien können von der Unterstützung durch das Familienzentrum pro-

fitieren, etwa bei der Beantragung von Leistungen oder im Kontakt mit Behörden. Die Erfahrun-

gen zeigen auch, dass Eltern im Umgang mit Behörden diskriminierende Situationen erleben – 

und deshalb die begleitende Unterstützung durch das Familienzentrum besonders wertschätzen. 

Insbesondere mehrfach marginalisierte Eltern scheuen sich, auch aufgrund vergangener nega-

tiver Erfahrungen, mit Behörden selbstständig in Kontakt zu treten. Eine Mitarbeiterin eines Fa-

milienzentrums berichtet, wie sich diskriminierende Aussagen einer Sachbearbeiterin belastend 

auf eine Mutter auswirkten und wie sie durch die Begleitung am Telefon nicht nur kommunikativ 

eingreifen, sondern die Mutter im Anschluss an das Gespräch auch emotional auffangen konnte. 

Die Familienzentren werden von vielen Eltern als erste Anlaufstelle genutzt – oftmals aller-

dings erst, wenn sich eine Situation bereits deutlich zugespitzt hat: 

„Es muss immer schon zu spät sein oder eine Ratenzahlung ist schon ein Jahr drüber. Oder 

die Kinder bekommen kein Essen. Die kommen jetzt nicht drei Monate vorher …, sondern, 

wenn das Kind schon zwei Wochen kein Essen bekommen hat … – wirklich immer, wenn 

alles schon … brennt.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

An einem Standort zeigten sich über die Zeit aber auch Lernprozesse bei einzelnen Eltern: So 

beginnen Eltern, wenn sie in der Vergangenheit Unterstützung erfahren haben, das Familien-

zentrum frühzeitiger aufzusuchen, etwa wenn sie Unterlagen erhalten, die sie nicht verstehen 

(z. B. amtliche Schreiben oder Arztbriefe), was sich auch bei einer teilnehmenden Beobachtung 

vor Ort bestätigte. Dies stärkt nicht nur die Selbstwirksamkeit der Eltern, weil sie sich aktiv Hilfe 

holen, sondern es reduziert auch das Risiko wiederholter akuter Krisen. 

Aus Sicht der Mitarbeitenden der Familienzentren an mehreren Standorten erleben Eltern die 

Angebote des Familienzentrums als entlastend, wenn sie in geschützten Gesprächsräumen o-

der auch im offenen Elterntreff wahrnehmen, dass sie mit ihren Belastungen nicht allein sind, 

und können dort auch das Thema psychische Gesundheit, z.B. depressive Verstimmungen, an-

sprechen. Kreative Gruppenangebote (z.B. gemeinsames Malen oder Basteln) bieten an einigen 

Standorten zudem eine niedrigschwellige Möglichkeit der emotionalen Entlastung. Im Interview 

berichtet eine Mutter, dass sie durch das Malen Entspannung erlebt und ihre Traurigkeit für den 

Moment verfliegt. Eltern erleben durch die Angebote also auch kurzfristige Entlastung (und wei-

tere Unterstützung, wenn sie in Therapieangebote vermittelt werden können). 

Auch im Bereich der beruflichen (Re-)Integration konnten mehrere Familienzentren gezielt un-

terstützen, etwa durch Unterstützung bei einer Bewerbung. Eltern konnten so beispielsweise in 

Ausbildungen vermittelt werden:  

„[Sie ist] durch die Unterstützung des Familienzentrums in eine Ausbildung gekommen … und 

hat dann auch eine Perspektive hier. … in solchen Fällen, wenn die Eltern plötzlich entde-

cken: Wie wichtig ist eine Ausbildung? Wie wichtig ist es, etwas zu tun? Dann schätzen sie 

auch die Schule komplett anders, weil sie wissen, dass die Schüler [das] brauchen.“ (Schul-

leitung) 

Dies ermöglicht nicht nur die Integration in den Arbeitsmarkt, sondern kann darüber hinaus auch 

zu einer unterstützenden Haltung gegenüber den Kindern auf dem Bildungsweg beitragen.  

Dabei muss hervorgehoben werden, dass bestimmte Angebote, die Eltern wahrnehmen, auch 

indirekt zur Unterstützung der Kinder auf dem Bildungsweg beitragen können (s.u.): So kann 

durch die Unterstützung bei der Inanspruchnahme von Leistungen, wie dem Bildungs- und Teil-

habepaket, beispielsweise durch Hausaufgabenhilfe oder die Teilnahme an Sportangeboten, 

Teilhabe ermöglicht und konkrete Entlastung geschaffen werden.  
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UNTERSTÜTZUNG DER K I NDER AUF DEM B ILDUNG SW EG 

Aus den Befragungen der Eltern, schulischen Akteure und Familienzentren wird deutlich, dass 

Eltern durch die Angebote des Familienzentrums ihre Kinder im Schulalltag besser unterstützen 

können. Diejenigen Mitarbeitenden der Schulen, die angeben, dies beurteilen zu können, sind 

in der Befragung zu 90 % davon überzeugt, dass es durch den Besuch des Familienzentrums 

für die Eltern einfacher ist, ihre Kinder auf dem Bildungsweg zu unterstützen (vgl. Tabelle 52 im 

Anhang). Dies spiegelt sich auch in der Elternbefragung wider: 80 % der Eltern geben an, dass 

es ihnen nun leichter falle, ihr Kind beim Lernen zu unterstützen. 

Dabei zeigt sich, dass diese Form von Wissenserweiterung sowohl direkt im Rahmen von Infor-

mationsveranstaltungen und -seminaren vermittelt werden konnte als auch indirekt über Be-

obachtung und Begleitung.  

So berichtet ein Elternteil im Interview, durch die Teilnahme an einem Seminar gelernt zu haben, 

wie man das eigene Kind richtig begleiten kann – und berichtet über eigene Reflexions- und 

Lernprozesse:  

„Also wie man auf [das Kind] eingehen kann, was man – in Anführungsstrichen – falsch macht, 

[was man] gut meint, aber … bei den Kindern nicht gut ankommt. … Und das sind dann 

Sachen, was man mit den Kindern dann weiter übt, und guckt, um das Kind zu unterstützen. 

Weil das, was für mich gut ist beim Lernen, muss nicht gleichzeitig meinen Kindern auch 

hilfreich sein, dass man das sieht, einsieht und man das unterstützt.“ (Elternteil) 

An einem Familienzentrum berichten Mitarbeitende, dass durch Angebote wie ein Lesetraining 

nicht nur die Kinder profitieren, sondern auch Eltern: Sie lernen, die Fähigkeiten und den Lern-

stand ihrer Kinder einzuschätzen, und können diese durch das begleitende Angebot auch aktiv 

mitgestalten. So berichtet ein Elternteil, dass das eigene Kind zu Beginn noch Schwierigkeiten 

hatte, inzwischen aber deutlich sicherer liest. Dadurch erleben sich Eltern als aktiv beteiligt am 

Bildungsprozess. Eine Lehrkraft dieses Standorts bestätigt zudem, dass sich dadurch auch die 

Lesekompetenz der Kinder verbessert:  

„Die Kinder aus meiner Klasse nehmen regelmäßig daran teil. Da müssen sie mit den Eltern 

hingehen und zusammenlesen. [Denen], die da hingehen, hat es sehr geholfen. Das merke 

ich im Unterricht, dass sie wirklich lesen, so haben sie Lesen gelernt. Sie freuen sich auch 

darauf … [denn] oft können Eltern allein mit den Kindern nicht lesen zu Hause. Das bringt 

Gewinn nicht nur für Kinder, auch für Eltern.“ (Lehrkraft) 

Eine Mitarbeiterin eines weiteren Familienzentrums berichtet, dass Eltern Angebote wie gemein-

same Hausaufgabenhilfe als Entlastung wahrnehmen, weil sie so lernen können, wie sie ihre 

Kinder unterstützen können. 

In den Interviews wird deutlich, dass einzelne Eltern zunehmend auch eine aktive Rolle in der 

Begleitung und Unterstützung ihrer Kinder an den Schulen einnehmen und sich – gestärkt durch 

das Familienzentrum – auch innerschulisch mit eigenen Ideen zur Förderung ihrer Kinder ein-

bringen. 

Bei einem Elternabend wurde das Thema mehrsprachiges Vorlesen von den Eltern eingebracht. 

Die Anwesenheit der Mitarbeitenden des Familienzentrums hat hier eine Atmosphäre geschaf-

fen, in der sich Eltern sicher genug gefühlt haben, um sich einzubringen: 

„Wir haben irgendwann bei einem Elternabend darüber gesprochen mit [der Schulleitung], 

dass wir uns wünschen, dass mehrsprachiges Vorlesen in der Schule stattfindet. [Die Schul-

leitung] fand das sehr toll. [Die Mitarbeitenden] waren dabei und die haben alles notiert und 

sie haben gesagt, wer will von den Eltern selbst für die Kinder in der Fremdsprache vorlesen, 

das wurde wirklich so ernst genommen. Wahrgenommen. Ich merke, dass Familienzentrum 

ist immer dabei. Ich glaube, das ist ein gutes Gefühl für die Eltern, dass jemand immer für 
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uns da ist. Wir fühlen uns wohler mit dem Familienzentrum. Und trauen uns das irgend-

wie.“ (Elternteil) 

Im Interview wurden dabei Schwellenängste deutlich, die Eltern bislang daran gehindert hatten , 

solche Vorschläge einzubringen: Einerseits hätten sie Angst, ihre Kinder würden nicht gut genug 

Deutsch lernen und bei den Noten zurückfallen; deswegen würden sie die Familiensprache zu-

rückstellen. Andererseits gab es in der Vergangenheit auch das Problem, dass an Kitas den 

Eltern an der Garderobe gesagt wurde: „Hier wird nur Deutsch gesprochen!“ (Elternteil). Aus 

Sicht des Elternteils passiert hier dann ein Fehlschluss und die Übertragung auf den schulischen 

Kontext: Manche Eltern sprechen auch in der Schule ungern in ihrer Familiensprache. Die Ab-

wertung der Sprache in der Kita hat sich aus ihrer Sicht übertragen: „Sie denken auch: ‚In der 

Schule ist unsere Sprache nicht wichtig‘“ (Elternteil). 

Anhand des oben geschilderten Beispiels zeigt sich, dass das Familienzentrum durch die Un-

terstützung vor Ort einen Raum schaffen konnte, in dem Eltern ihre Ideen einbringen konnten. 

Die wertschätzende Haltung der Schulleitung führte im Nachgang auch dazu, dass die Eltern 

Vorbehalte gegenüber der Schule abgebaut und aktiv das Gespräch mit Lehrkräften und Schul-

leitung gesucht haben. 

Solche positiven Erfahrungen können also Hemmschwellen abbauen und Eltern ermutigen, 

selbst aktiv auf Schulpersonal zuzugehen. Dies könnte auch darauf zurückzuführen sein, dass 

sich Eltern über schulische Abläufe besser informiert fühlen. 

Nach Ansicht der Mitarbeitenden der Familienzentren verstehen Eltern den Schulalltag nun zu-

nehmend besser und fühlen sich sicherer im Umgang mit schulischen Anforderungen. Dies zeigt 

sich auch in der Elternbefragung: Ganze 89 % der Befragten geben an, im Familienzentrum 

Hilfe bei Fragen zu Bildung und Schule zu erhalten (vgl. Tabelle 64 im Anhang). 

Im Schulalltag zeigt sich dies an drei Standorten beispielsweise anhand einer durch die Akteure 

wahrgenommenen verringerten Schuldistanz: An einem Standort entschuldigen Eltern ihre Kin-

der nun vermehrt im Krankheitsfall, so eine Mitarbeiterin. Schulische Akteure an zwei Standor-

ten berichten in den Interviews ebenfalls, dass die Kinder regelmäßiger zur Schule kommen – 

was sich auf eine verringerte Schuldistanz und eine gestärkte Verantwortung der Eltern im 

Schulalltag zurückführen lässt. 

Daran zeigt sich, dass Familienzentren auch als wichtige vermittelnde Schnittstelle zwischen 

Schule und Elternhaus wirken können. So wird in den qualitativen Interviews anhand einzelner 

Fälle deutlich, dass mit Unterstützung der Familienzentren auch Konflikte mit Lehrkräften gelöst 

werden konnten. Dies zeigt sich auch in der standardisierten Befragung: 80 % der befragten 

Eltern geben an, dass das Familienzentrum geholfen habe, Probleme mit Lehrkräften zu lösen. 

In einem hier beispielhaft geschilderten Fall wandte sich eine alleinerziehende Mutter zunächst 

mit Beschwerden über die Schule an das Familienzentrum. Ihr Sohn zeigte auffälliges Verhalten, 

Hinweise der Schule wurden von ihr als persönliche Kritik gegenüber ihrem Kind verstanden. 

Das Familienzentrum konnte die Situation auffangen und der Mutter erklären, welche Unterstüt-

zung ihr Kind benötigt. Entscheidend war, dass das Kind im Familienzentrum auch von der Mut-

ter in einem Kontext außerhalb der Familie erlebt werden konnte, was bei ihr zu einem Ver-

ständnis der Verhaltensauffälligkeit des Kindes führte. Von schulischer Seite wurde zurückge-

meldet, dass es dem Kind nun deutlich besser gehe. Das Beispiel verdeutlicht, wie durch ver-

trauensvolle Begleitung Konflikte gelöst und Verbesserungen für ein Kind in der Schule entste-

hen können. 

Wie tragfähig die Beziehungen zu den Lehrkräften durch die Arbeit des Familienzentrums ge-

worden sind, lässt sich aus den Erhebungen nicht erschließen. Wirkungen lassen sich allenfalls 

indirekt darüber ableiten, dass Eltern zunehmend ein besseres Verständnis für schulische Ab-

läufe und Anforderungen entwickeln, sich verstärkt in den Schulalltag einbringen und ihre Kinder 
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gezielter unterstützen. Dies kann dazu beitragen, dass Konflikte zwischen Eltern und Lehrkrä f-

ten, die durch Unwissen oder Missverständnisse auf beiden Seiten entstehen, entschärft wer-

den können. In der Folge könnte so das Konfliktpotenzial gesenkt und die Beziehung zwischen 

beiden Seiten nachhaltig verbessert werden. 

UNTERSTÜTZUNG BE I  FAMIL IÄREN BELASTUNGEN UND KONF LIKTEN 

Eltern sollen durch die Angebote der Familienzentren Unterstützung in schwierigen Situationen 

erhalten, ihre Erziehungskompetenzen verbessern und Strategien im Umgang mit familiären 

Konflikten erlernen. Dies soll auch zur Stärkung ihrer Selbstwirksamkeit in der Begleitung ihrer 

Kinder beitragen. 

Mitarbeitende der Familienzentren geben zu 56 % an, dass Eltern bei ihnen Strategien zur Be-

wältigung familiärer Konflikte erlernen können, weitere 40 % sehen dies teilweise erfüllt (vgl. 

Tabelle 29 im Anhang). Bei den schulischen Akteuren, die angeben, es beurteilen zu können, 

ist dieser Anteil ähnlich hoch (vgl. Tabelle 50 im Anhang). Angesichts der Tatsache, dass fami-

liäre Konflikte ein sensibles Thema sind, nicht bei allen Familien auftreten und häufig nicht offen 

thematisiert werden, ist dieser Anteil dennoch vergleichsweise hoch. Darüber hinaus geben El-

tern in der Befragung mit 71 % an, dass ihnen das Familienzentrum geholfen habe, einen Kon-

flikt mit dem eigenen Kind zu lösen. 

Zwar lassen sich aus Eltern-Interviews keine eindeutigen Aussagen zur kognitiven Wirkung oder 

zur systematischen Vermittlung konkreter Handlungsstrategien ableiten, doch Rückmeldungen 

einer Mitarbeiterin eines Familienzentrums deuten auf eine spürbare Entlastung und eine Stär-

kung elterlicher Handlungssicherheit hin, wie am Beispiel einer Mutter deutlich wurde, die eine 

Trennung von ihrem Partner zu bewältigen hatte: 

„Sie ist einige Male gekommen und dann habe ich sie lange nicht mehr gesehen, bis dann 

irgendwann vor Kurzem … [Da] hat sie dann einfach so gesagt: ‚Sie haben mich so unterstützt 

in der Scheidung, während dieser ganzen Zeit, und ich wusste, wie ich mit meinen Kindern 

umzugehen habe. Meinen Kindern geht es gut.‘“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Auch wenn unklar bleibt, ob dies auf spezifische Lerninhalte oder auf emotionale Stabilisierung 

zurückzuführen ist, verdeutlicht dieses Beispiel, dass das Familienzentrum ein zentraler Unter-

stützungsort sein kann, an dem praktische Hilfe und emotionale Begleitung ineinandergreifen. 

In akuten Krisensituationen – wie bei Trennung oder Partnerschaftsgewalt – zeigt sich, wie 

wichtig offene (Beratungs-)Angebote und eine vertrauensvolle Begleitung sind. Eine Mitarbeite-

rin eines Familienzentrums berichtet im Interview, wie eine Mutter, zunächst aus anderem An-

lass im Zentrum, im vertraulichen Gespräch offenbarte, dass sie aufgrund von Partnerschafts-

gewalt Angst hatte, nach Hause zurückzukehren: 

„Die Mutter kannte ich vorher und sie kam nicht damit. Sie kam mit was anderem. Sie kam 

mit irgendwelchen Unterlagen. … ‚Du siehst heute nicht so gut aus‘, irgendwas habe ich zu 

ihr gesagt und auf einmal flossen die Tränen. … Man … braucht eine bestimmte Form [von] 

Aufmerksamkeit oder Zuhören: Was könnte noch dahinterstecken, warum die Person gerade 

hier ist, und was [sind] eigentlich alles … Bedarfe oder was will sie eigentlich sagen?“ (Mitar-

beitende eines Familienzentrums) 

Familienzentren können also stabilisierend wirken, weil sie niedrigschwellig zugänglich sind und 

Eltern dort sowohl praktische Unterstützung als auch emotionale Sicherheit erfahren – und das 

sowohl präventiv als auch in Notsituationen. Die Vielfalt offener Angebote senkt die Hemm-

schwelle zur Inanspruchnahme, insbesondere in belastenden Situationen. 
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Zusammenfassung 

Eltern fühlen sich von den Familienzentren mehrheitlich unterstützt  (89 %). Schon bei 

den Outputs wurde deutlich, dass die Beratungsthemen häufig einen Armutsbezug aufwei-

sen. In den Interviews berichten die Mitarbeitenden der Familienzentren an fast allen Stand-

orten davon, dass sie Eltern in akuten Krisensituationen und auch hinsichtlich ihrer struktu-

rellen Belastungen unterstützen. An verschiedenen Standorten berichten Mitarbeitende der 

Familienzentren und vereinzelt auch interviewte Eltern, dass die Angebote der Familienzen-

tren auf die Eltern auch emotional entlastend wirken. Die Familienzentren vermitteln regel-

mäßig Eltern in externe Angebote, was ebenfalls zur Entlastung beiträgt (s. folgendes Kapi-

tel). In familiären Belastungssituationen zeigt sich in Einzelfällen, dass Familienzentren 

auch als Schutzraum wahrgenommen werden und die Mitarbeitenden den Familien in diesen 

Fällen zielführend Hilfestellung geben. Zwar sind die Zustimmungswerte zur Erlernung kon-

kreter Bewältigungsstrategien für familiäre Konflikte im Vergleich deutlich geringer als 

beispielsweise zum Wissenszuwachs zu Erziehungsthemen – es handelt sich hier aber auch 

um vergleichsweise sensible Themen.  

Auf kognitiver Ebene zeigen sich hingegen höhere Zustimmungswerte zu Lernprozessen in 

der Elternbefragung. Aus den Interviews wird deutlich, dass solche Lernprozesse sowohl 

über direkte Angebote (z.B. Seminare) als auch indirekt durch informelle Lerngelegenheiten 

(z.B. Lese-Training) angestoßen werden. Mitarbeitende der Familienzentren bestätigen sol-

che Lernprozesse vereinzelt durch Verhaltensänderungen bei Kindern und Eltern.  

Auf der Ebene der Eltern lassen sich damit Wirkungen auf affektiver und kognitiver Ebene 

benennen – vereinzelt sind auch Verhaltensänderungen wahrnehmbar, die vermutlich auf 

Wirkungen auf der kognitiven und affektiven Ebene zurückzuführen sind. Die erlebte Entlas-

tung und die Beratung zur Konfliktbewältigung im familiären Kontext leisten darüber hinaus 

auch wichtige Beiträge zur Gewaltprävention auf unterschiedlichen Ebenen. 

In der Befragung gaben über 80 % der Eltern zudem an, dass das Familienzentrum ihnen 

bei der Klärung von Konflikten mit Lehrkräften geholfen habe; an einem Standort ließ sich 

dies konkret beobachten. Dies lässt zumindest den Rückschluss zu, dass Missverständnisse 

zum Teil ausgeräumt und Konflikte entschärft werden können. Möglicherweise kann sich 

dadurch die Beziehung zu den Lehrkräften verbessern und die Bildungs- und Erziehungs-

partnerschaft gestärkt werden. 

Die Wirkungen auf schulischer Ebene könnten damit als indirekte Belege für ein gewachse-

nes Bewusstsein der Eltern für schulische Abläufe bewertet werden. 
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Zusammenarbeit mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und Bildungsland-

schaft 

Familienzentren sollen sich als Bildungsstandort mit Akteuren der lokalen Sozialisations- und 

Bildungslandschaft vernetzen. Dadurch sollen Synergien mit bestehenden Unterstützungsstruk-

turen entstehen, wovon insbesondere auch Eltern profitieren sollen. Im Wirkmodell wurde dazu 

festgehalten, dass Eltern durch das Familienzentrum über Angebote im Sozialraum informiert 

werden und diese auch nutzen. 

W AHRNEHMUNG DES FAMI L IENZENTRUMS ALS  ORT  DER VERMITTLUNG  

Voraussetzungen dafür, dass ein bestehender Vermittlungsbedarf der Eltern durch die Mitarbei-

tenden der Familienzentren überhaupt erkannt wird, sind eine vertrauensvolle Beziehung zu den 

Eltern und die Offenheit der Mitarbeitenden für sämtliche ihrer Anliegen. Mit Blick auf die Rück-

meldungen der Eltern im Kapitel zu den niedrigschwelligen Zugangsangeboten lässt sich dies 

als erfüllt bewerten. Auch kooperierende Akteure, die enger mit der Zielgruppe der Eltern arbei-

ten, können dies aus ihrer Erfahrung bestätigen:  

„[Die Eltern] haben einfach das Vertrauen und sie haben das Gefühl, hier werden sie nicht 

stehen gelassen, auch wenn die Themen vielleicht nicht im Familienzentrum gelöst werden. 

Sie werden weitergeleitet. Es werden Brücken gebaut, man schaut, … zu welcher Beratungs-

stelle kann man sie schicken? Also sie bleiben nicht einfach mit ihren Fragen stehen.“ (Ko-

operierender Akteur) 

Hieran wird die Erfüllung einer weiteren zentralen Voraussetzung deutlich: Die Mitarbeitenden 

sind im Sozialraum gut vernetzt und nutzen dies für die Weitervermittlung in bestehende externe 

Angebote. Auch schulische Akteure schätzen das Familienzentrum in dieser Hinsicht als eine 

wichtige Ressource für die Eltern und verweisen Eltern aktiv an das Familienzentrum: 

„Ich habe mir so angewöhnt, den Eltern zu sagen, [die Mitarbeiterin] weiß nicht auf alles eine 

Antwort, aber sie weiß immer, … wo man … weiter nachfragen kann. So ist es wirklich. … 

Also entweder weiß sie es sowieso schon oder sie sagt: ‚Ich gucke nach, ich forsche 

nach.‘“ (Schulleitung) 

Eltern nehmen das Familienzentrum als einen Ort der Unterstützung und Vermittlung im schuli-

schen Kontext wahr, aber auch als einen Ort der Vermittlung in den Sozialraum. Zum Teil su-

chen Eltern das Familienzentrum auch gezielt dafür auf: 

„… weil sie gut vernetzt sind. … Wenn ich sage, ich brauche jetzt für einen Wandertag etwas, 

aber es soll nicht zu teuer sein und nicht so weit und die Kinder sollen mal den Kiez hier 

kennenlernen, dann können sie mir sagen: ‚Da und da‘, weil sie einfach unwahrscheinlich 

gute Kontakte haben.“ (Elternteil) 

Allerdings braucht die Vernetzungsarbeit auch Zeit und ist auf Kontinuität angewiesen, wie Mit-

arbeitende der Familienzentren an fast allen Standorten betonen. Aufgrund der veränderten 

personellen Situation im Jahr 2025 müssen die Mitarbeitenden priorisieren, ob sie an bestimm-

ten Gremien im Sozialraum teilnehmen oder ihre begrenzten Ressourcen eher für die Umset-

zung der Angebote nutzen (vgl. Kapitel Finanzielle Ressourcen).  

NOTW ENDIGKEIT  UNTERST ÜTZENDER BEGLEITUNG  

Schon im Kapitel zur Umsetzung der Angebote wurde deutlich, dass Familienzentren regelmä-

ßig an Angebote im Sozialraum vermitteln. Mitarbeitende der Familienzentren an mehreren 

Standorten stellen allerdings fest, dass selbst kurze Wege für Eltern oft eine Herausforderung 

darstellen. Daher sind unbürokratische Kontakte zu anderen Akteuren im Sozialraum entschei-

dend, um schnell niedrigschwellige Unterstützung zu gewährleisten. Voraussetzung dafür sind 

persönliche Kontakte zu den relevanten Akteuren im Sozialraum, die durch Einbindung in ein 

sozialräumliches Netzwerk entstehen. 
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Damit Eltern Angebote im Sozialraum tatsächlich nutzen, sind oft weitere Schritte der Unterstüt-

zung durch die Mitarbeitenden der Familienzentren notwendig. Diese müssen die Übergänge 

oftmals selbst begleiten oder über bereits bekannte kooperierende Akteure vor Ort, wie etwa 

Stadtteilmütter, aktiv begleiten lassen. Der Grad des Unterstützungsbedarfs muss dabei gut 

abgewogen werden. 

An einem weiteren Familienzentrum werden umgekehrt Akteure von außen transparent zu offe-

nen Angeboten, wie beispielsweise ins Elterncafé, eingeladen, um so Kontakte herstellen zu 

können. 

„Einmal im Monat kommt ein Gast, eine Beratungsstelle, eine Institution zu uns ins Elterncafé. 

Es ist vorher angekündigt und dann können die Eltern tatsächlich … entscheiden: Kommen 

sie extra deswegen oder kommen sie extra deswegen nicht?“ (Mitarbeitende eines Familien-

zentrums) 

Mitarbeitende der Familienzentren berichten, dass sie Familien so erfolgreich in Angebote im 

Sozialraum in unterschiedlichen Bereichen vermitteln konnten: 

• Gesundheitsversorgung: darunter die Vermittlung von Kinderarzt und Psychotherapie; 

• gesellschaftliche Teilhabe: Anmeldung von Kindern in Vereinen oder Jugendclubs; 

• Integration: erfolgreiche Teilnahme an Sprachkursen nach Unterstützung bei der An-

meldung. 

Bei der Vermittlung von Familien zu Angeboten im Sozialraum geht es nicht nur um Information, 

sondern auch um Begleitung und praktische (finanzielle und organisatorische) Unterstützung − 

und vor allem um den Abbau von Hemmschwellen. Eine aktive Begleitung der Eltern beispiels-

weise zu kulturellen Angeboten im Sozialraum führte an einem Standort dazu, dass Eltern be-

stimmte Angebote nun erstmalig nutzen, nachdem ihnen bislang die notwendigen finanziellen 

Ressourcen und/oder Zugänge fehlten:  

„Es gibt ganz wenige Orte, wo man versuchen kann, bestimmte Gruppen, Zielgruppen, die 

wir eben schwer erreichen, [zu bekommen]. … Und das ist an der Grundschule. Insofern ist 

es … eine der wenigen Möglichkeiten … Eltern, die jetzt nicht auf Einladungen oder Aufrufe 

oder Informationen reagieren, anzusprechen.“ (Kooperierender Akteur) 

Eltern können sich durch das Familienzentrum auch ermutigt fühlen, neue Orte kennenzulernen 

und Angebote wahrzunehmen, die sie zuvor gemieden haben – sei es aus Unsicherheit, finan-

ziellen Gründen oder der Angst, allein zu sein. Ein gemeinsamer Museumsbesuch, der dann 

bestehende Erwartungen konterkariert, kann einen Perspektivwechsel auch bezüglich anderer 

kultureller Angebote herbeiführen, wie folgendes Beispiel aus einem Eltern-Interview verdeut-

licht: 

„Ich meine, ich würde nie in ein Museum alleine gehen mit meinen Kindern. Ich dachte, das 

ist so langweilig, aber ich habe meine Meinung geändert. … [Es ist] wirklich gar nicht lang-

weilig. Sehr toll. Und wie die Kinder mitmachen!“ (Elternteil) 

Hieran werden Gelingensbedingungen und Potenziale für die Zusammenarbeit mit außerschu-

lischen Akteuren deutlich: Die Vermittlung muss über die aktive Begleitung dieser Prozesse 

erfolgen, um effektiv zu sein – darunter fallen z.B. Anrufe bei kooperierenden Akteuren, durch 

die Eltern angekündigt werden, teilweise auch aktive Begleitung durch die Mitarbeitenden selbst 

oder durch den Eltern bereits bekannte Stadtteilmütter. Andernfalls bleibt der Prozess möglich-

erweise bei der reinen Informationsvermittlung stehen. Das Wissen um Angebote ist eine not-

wendige, aber keine hinreichende Voraussetzung dafür, dass diese auch aktiv angenommen 

werden.  

Die Begleitung ist auch deshalb wichtig, weil so das Vertrauen auf andere Akteure übertragen 

werden kann. Nicht nur die direkte Nutzung der Angebote ist also relevant, sondern auch das 

gestärkte Vertrauen in Institutionen und in die eigene Handlungsfähigkeit. Das Familienzentrum 
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fungiert hier als vermittelnde Instanz, die Orientierung gibt, Schwellen abbaut und soziale Teil-

habe ermöglicht. 

So greifen die Zusammenarbeit mit Akteuren im Sozialraum, die Arbeit der Informations- und 

Unterstützungsangebote und die Vernetzung im Sozialraum ineinander: 

„Ich mache extrem viel Verweisberatung … wo ich [den Eltern] viele Ängste und Sorgen vor 

den anderen Einrichtungen nehmen konnte … ich könnte das gar nicht leisten, … das würde 

überhaupt nicht funktionieren und deswegen ist es toll, dass [wir] hier so viele unterschiedli-

che Beratungsangebote haben – und ich fülle nur die Lücken.“ (Mitarbeitende eines Famili-

enzentrums) 

Die Präsenz des Familienzentrums bietet Eltern Zugänge, über die auch weiterführende För-

dermöglichkeiten in Anspruch genommen werden können, was sich positiv auf den Bildungsweg 

der Kinder auswirken kann. 

 

 
  

Zusammenfassung 

Schon im Kapitel zu den Outputs wurde ausgeführt, dass Familienzentren die Eltern häufig 

an Angebote im Sozialraum verweisen. Dies lässt darauf schließen, dass sie in den beste-

henden Unterstützungsstrukturen gut vernetzt sind – was durch schulische Akteure und El-

tern bestätigt wird. 

Dabei lassen sich für eine erfolgreiche Vermittlung von Eltern an Angebote im Sozialraum 

folgende Voraussetzungen festhalten: 

• Wissen über passende Angebote im Sozialraum, optimalerweise durch im Kiez ver-

wurzelte und gut vernetzte Fachkräfte, 

• vertrauensvolle Beziehungen zu den Eltern und Offenheit der Familienzentren für 

sämtliche Anliegen ihrer Eltern, 

• aktive Begleitung der Vermittlungsprozesse. 

Die beabsichtigten Wirkungen sind in dieser Hinsicht als überwiegend erreicht zu bewerten. 

Zum einen nehmen Eltern, schulische Akteure und kooperierende Akteure im Sozialraum 

das Familienzentrum als einen zuverlässigen Ort für Vermittlung und Vernetzung im Sozial-

raum wahr. Die Voraussetzung für das Aufsuchen bei Anliegen ist damit geschaffen.  

Darüber hinaus zeigt sich, dass Eltern dort nicht nur über externe Angebote informiert wer-

den, sondern dass sie zum Teil aktiv durch die Familienzentren zu diesen Angeboten be-

gleitet werden. Positive Erfahrungen können Eltern darin bestärken, eigenständig weitere 

Angebote zu nutzen und so sowohl ihre Selbstwirksamkeit als auch ihre Eigeninitiative zu 

stärken. 
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WIRKUNGEN AUF SCHULISCHER EBENE 

Die Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass die Familienzentren nicht nur auf der Ebene der 

Eltern, sondern an einigen Standorten auch auf schulischer Ebene relevante Wirkungen entfal-

ten. Sie werden von schulischen Akteuren in den Interviews vor allem als niedrigschwellige 

praxisnahe und verlässliche Unterstützungsstruktur wahrgenommen, die gezielt dort ansetzt, 

wo schulische Strukturen an ihre Grenzen stoßen. Die Angebote erleichtern den Zugang zu 

Eltern und die Zusammenarbeit mit ihnen, sie stärken schulische Abläufe und schaffen Syner-

gien mit dem Sozialraum. Im Folgenden werden drei zentrale Wirkdimensionen im schulischen 

Kontext näher dargestellt. 

INTEGRATION VON FAMI L IENZENTREN IM SCHUL ALLTAG 

In den Interviews zeigt sich, dass schulische Akteure das Familienzentrum an mehreren Stand-

orten als festen und unverzichtbaren Bestandteil des Schulalltags wahrnehmen. Besonders 

deutlich wird dies dort, wo das Familienzentrum aktiv in die Zusammenarbeit mit Eltern einge-

bunden ist – etwa durch die Begleitung von Elterngesprächen oder bei der Gestaltung gemein-

samer Maßnahmen. Dort wird das Familienzentrum als funktionaler Bestandteil der Schule an-

erkannt, die Arbeitsbereiche werden als eng verzahnt wahrgenommen und die Übergänge sind 

fließend. 

Das Familienzentrum wird in diesen Fällen als „Puzzleteil“ beschrieben, das dort anschließt, wo 

schulische Akteure an ihre Grenzen stoßen, insbesondere im Bereich Beziehungsarbeit, infor-

melle Kommunikation, niedrigschwellige Unterstützung und Anbindung externer Angebote.  

An einigen Standorten gelingt die Integration der Familienzentren in den Schulalltag hingegen 

nur sehr eingeschränkt. Die interviewten Mitarbeitenden nehmen die Kommunikation mit den 

schulischen Akteuren hier als mühsam und herausfordernd wahr. Gründe dafür liegen unter 

anderem in fehlendem regelmäßigem Austausch mit der Schulleitung, unterschiedlichen Ziel-

vorstellungen und einer dadurch fehlenden gemeinsamen Vision (ausführlicher dazu im Kapitel 

Zusammenarbeit mit schulischen Akteuren). 

FAMIL IENZENTREN ALS  ENTLASTUNG IM SCHULA L LTAG 

Die Mitarbeitenden der Familienzentren werden vom Schulpersonal als kompetent (94 %) und 

hilfsbereit (94 %) wahrgenommen. Insgesamt sind 84 % des befragten Schulpersonals der Mei-

nung, dass das Familienzentrum eine hilfreiche Unterstützung im Schulalltag sei  (vgl. Tabelle 

49 im Anhang). 

Die Kooperation mit dem Familienzentrum wird von den interviewten schulischen Akteuren an 

fast allen Standorten als spürbare Entlastung empfunden – vor allem bei administrativen Auf-

gaben, wie der Unterstützung bei der Kantinenanmeldung oder beim Einrichten von Kommuni-

kations-Apps, die für viele Eltern eine Überforderung darstellen. Auch bei der Akquise von Eltern 

für schulische Veranstaltungen oder der Ausgestaltung von Elternabenden übernehmen Fami-

lienzentren eine wichtige Rolle. Besonders die gezielte Aktivierung von Eltern wird von Mitar-

beitenden der Schulsozialarbeit an einigen Standorten als große Hilfe wahrgenommen, da sie 

dafür selbst nicht über ausreichende personelle Kapazitäten verfügen, sie aber als wertvoll und 

entlastend für ihre Arbeit wahrnehmen. Die Familienzentren übernehmen also Aufgaben, denen 

Schulen alleine nicht nachkommen können – insbesondere, wenn es um die Schaffung von 

Vertrauen und eine nicht problemorientierte Ansprache geht. 

Auch in der Zusammenarbeit zeigt sich an einzelnen Standorten ein funktionierendes Zusam-

menspiel: Das Familienzentrum wird aktiv in Elternabende eingebunden, bei Einschulungen zur 

Gestaltung und Elternakquise hinzugezogen und über das Sekretariat gezielt vermittelt. Dabei 

wird das Familienzentrum als niedrigschwelliger Ansprechpartner für praktische Fragen wahr-

genommen – was insbesondere im administrativen Bereich zu einer deutlich spürbaren Entlas-

tung führt. 
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SYNERGIE -EFFEKTE DURCH DAS FA MIL IENZENTRUM  

Die schulischen Akteure erkennen den Mehrwert der Familienzentren für ihre Bildungsarbeit 

deutlich an. So sind 85 % des befragten Schulpersonals überzeugt, dass durch das Familien-

zentrum das Unterstützungsangebot der Schule wesentlich erweitert wurde (vgl. Tabelle 57 im 

Anhang). 

Besonders deutlich wird dies in der engen Abstimmung zwischen Schule, Schulsozialarbeit und 

Familienzentrum: Inhalte, die mit den Kindern in der Schule thematisiert werden, können im 

Familienzentrum gegenüber den Eltern aufgegriffen und vertieft werden – insbesondere gegen-

über jenen, die sonst wenig Einblick in schulische Themen haben. So entstehen Synergie-Ef-

fekte, die nicht nur die Kommunikation zwischen Elternhaus und Schule stärken, sondern auch 

dazu beitragen, schulische Maßnahmen nachhaltig zu flankieren – etwa durch Elterncafés, AGs 

oder Eltern-Kind-Aktionen. 

So schafft die Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeit Mehrwert: Durch abgestimmte Vorge-

hensweisen, gemeinsame Planung oder gezielte Fallbesprechungen können Kinder und Fami-

lien besser begleitet werden. Das wechselseitige Verweisen – etwa von der Schulstation zum 

Familienzentrum oder umgekehrt – ermöglicht es, Belastungssituationen frühzeitig aufzufangen. 

Aus Sicht der interviewten schulischen Akteure schaffen die Familienzentren durch ihre autori-

tätsferne Position einen vertrauensvollen Rahmen, in dem Eltern eher bereit sind, sich zu öffnen 

– und sie sind in der Lage, auch weitere kooperierende Akteure einzubinden, wie etwa Stadt-

teilmütter oder weitere Akteure aus den lokalen Bildungsnetzwerken. 

Weniger stark ausgeprägt ist hingegen der wahrgenommene Einfluss auf die Kooperation mit 

angrenzenden Bildungseinrichtungen: Nur 70 % bzw. 48 % der Befragten, die angeben, es be-

urteilen zu können, sind der Meinung, dass das Familienzentrum zur Vernetzung mit Kitas bzw. 

weiterführenden Schulen beigetragen habe. Hier zeigt sich ein mögliches Entwicklungspotenzial 

– abhängig von lokalen Bedingungen und bestehenden Kooperationsstrukturen. 

 

 

Zusammenfassung 

Schulische Akteure nehmen die Familienzentren an fast allen Standorten als niedrigschwel-

lige praxisnahe und verlässliche Unterstützungsstrukturen wahr, die dort ansetzen, wo schu-

lische Strukturen an ihre Grenzen stoßen. An einzelnen Standorten wird die Integration sei-

tens der Mitarbeitenden der Familienzentren auch als herausfordernd dargestellt (ausführli-

cher dazu im Kapitel Zusammenarbeit mit schulischen Akteuren).  

Die Familienzentren übernehmen Aufgaben im administrativen und kommunikativen Be-

reich, die für Schulen allein kaum leistbar wären, etwa die Unterstützung bei Anmeldever-

fahren oder die Aktivierung schwer erreichbarer Eltern. Dies wird von schulischen Akteuren 

als konkrete Entlastung erlebt. Zudem wirken die Familienzentren als Brücke zwischen 

schulischen und außerschulischen Lebenswelten der Familien, indem sie Lerninhalte auf-

greifen, vertiefen und über informelle Formate wie Elterncafés weitertragen. Die Zusammen-

arbeit mit der Schulsozialarbeit und die institutionelle Verankerung im Schulalltag stärken 

diese Wirkung zusätzlich. Sie erleichtern die Zusammenarbeit mit Eltern und schaffen Sy-

nergien. Besonders deutlich wird dies dort, wo Familienzentren aktiv in schulische Prozesse 

eingebunden sind – etwa in der Begleitung von Elterngesprächen oder der Mitgestaltung 

schulischer Veranstaltungen. Der Mehrwert der Familienzentren für die schulische Arbeit 

wird klar benannt. 
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WIRKUNGEN IM SOZIALR AUM 

Externe Akteure erkennen im Familienzentrum als zugänglicher Schnittstelle zu Schule, Eltern 

und Sozialraum einen zentralen Mehrwert. Die Datengrundlage beschränkt sich allerdings auf 

wenige Interviews mit kooperierenden Akteuren – Stadtteilmüttern, Kita-Sozialarbeit, Bildungs-

netzwerk und Flüchtlingsunterkunft. Teilweise sind die kooperierenden Akteure selbst mit An-

geboten aktiv im Familienzentrum und haben dabei auch Einblick in das Schulgeschehen und 

Kontakt zu den Eltern vor Ort.  

Für die interviewten kooperierenden Akteure stellt das jeweilige Familienzentrum eine nied-

rigschwellige Möglichkeit dar, um leichter in Kontakt mit Familien treten zu können – insbeson-

dere mit solchen, die sonst schwer erreichbar sind. Dies kann die Teilhabechancen erhöhen 

und gleichzeitig bestehende Angebote beleben. 

Zudem erleichtert das Familienzentrum die Übergänge zwischen verschiedenen Bildungsein-

richtungen – etwa zwischen Kita und Grundschule – und übernimmt dabei eine kommunikative 

Brückenfunktion: 

„Also es ist auf jeden Fall immer ein Bindeglied zur Schule. Das ist ja schon sehr vorteilhaft. ... 

Also ich kann die Kolleginnen ansprechen, auch wenn ich irgendwas für die Schule habe, 

Themen, die die Schule angehen, kann ich das hier gut vorbringen. Wenn die nicht da wären, 

müsste ich wieder gucken, wen gibt es da, den ich schon kenne, den ich ansprechen 

kann?“ (Kooperierender Akteur) 

Das Familienzentrum fungiert dabei nicht nur als Vermittler, sondern auch als aktiver Mitgestal-

ter von Projekten. Externe berichten, dass sie die Zusammenarbeit mit dem Familienzentrum 

als motivierend und verlässlich erleben. Man investiere gemeinsam Ressourcen, entwickele 

Ideen weiter und erreiche über gemeinsame Ansätze eine größere Wirkungstiefe. 

 

  

Zusammenfassung 

Externe Akteure schätzen die Familienzentren als niedrigschwellige Schnittstelle zu Schule, 

Eltern und Sozialraum. Familienzentren erleichtern demnach den Zugang zu schwer erreich-

baren Familien, fördern Übergänge – etwa zwischen Kita und Grundschule – und beleben 

bestehende Angebote. Als verlässliche Kooperationspartner tragen sie zur gemeinsamen 

Projektgestaltung und einer stärkeren Wirkung bei. 
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FÖ RDE R LI CHE  U ND H I N D E RLI CH E  F AK TO RE N  

Das folgende Kapitel stellt Themenfelder und zugehörige Faktoren dar, die Umsetzung und Zie-

lerreichung beeinflussen. Zu diesen Themen gehören die Zusammenarbeit mit schulischen Akt-

euren, die räumliche Lage und Ausstattung, die finanziellen Ressourcen, die Auswirkungen der 

Kürzungen und darüber hinaus Strategien zur diskriminierungs- und diversitätssensiblen Aus-

richtung der Arbeit in den Familienzentren. Zu jedem thematischen Unterkapitel werden am 

Ende förderliche und hinderliche Faktoren dargestellt. 

ZUSAMMENARBEIT MIT  SCHULISCHEN AKTEUREN 

Wie schulische Akteure die Angebote wahrnehmen, bewerten und nutzen ist nicht nur aus-

schlaggebend für die Zusammenarbeit, sondern beeinflusst auch, inwieweit die Familienzentren 

strategisch und strukturell in den Schulalltag eingebunden sind und welche Wirkungen sich da-

mit auf Ebene der Eltern und Ebene der Schule entfalten können. 

Die Mehrheit der Mitarbeitenden der Familienzentren zeigt sich mit der Zusammenarbeit mit der 

Grundschule zufrieden (76 %), weitere 16 % sind zumindest teilweise zufrieden (vgl. Tabelle 33 

im Anhang). Noch positiver fällt die Einschätzung seitens der schulischen Akteure aus: 65 % 

geben an, mit der Zusammenarbeit mit dem Familienzentrum sehr zufrieden zu sein. Weitere 

24 % sind zufrieden oder eher zufrieden: 

Tabelle 10: Zufriedenheit mit der Zusammenarbeit 

Wie zufrieden sind Sie mit der Zusammenarbeit 
mit dem Familienzentrum insgesamt? 

 

     

sehr zufrieden 65 %       

zufrieden 15 %       

eher zufrieden 9 %       

teils/teils 5 %       

eher unzufrieden 4 %       

unzufrieden 0 %       

sehr unzufrieden 1 %       

Ich habe bisher nicht mit dem Familien-
zentrum zusammengearbeitet. 1 %       

Anmerkung: Online-Befragung Schulpersonal; N = 80 

In den Interviews wird deutlich, dass die Zusammenarbeit innerhalb der Schule je nach Funktion 

und Rolle unterschiedlich ausgestaltet ist. Im Folgenden wird daher die Bewertung differenziert 

nach schulischen Akteursgruppen dargestellt. 

Schulsozialarbeit 

Die Schulsozialarbeit bildet gemeinsam mit dem Familienzentrum eine zentrale Schnittstelle zur 

Unterstützung von Kindern und ihren Familien. In der Praxis zeigt sich dies etwa durch regel-

mäßige Abstimmungen (z.B. in trägerinternen Runden, in Tridemrunden), bei denen pädagogi-

sche Fachkräfte aus beiden Bereichen eng zusammenarbeiten. An manchen Standorten sind 

Mitarbeitende der Familienzentren, auch in der Schulsozialarbeit bei demselben Träger tätig, 

was kurze Wege für die Abstimmung bedeutet und vor Ort eine Mögl ichkeit bietet, Angebote 

integrierter zu denken. Auch eine räumliche Nähe zwischen den Räumen der Schulsozialarbeit 

und der Familienzentren vereinfacht an einigen Standorten aus Sicht der Mitarbeitenden beider 

den informellen Austausch. 
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Die Qualität der Zusammenarbeit hat direkten Einfluss auf die Wirkung pädagogischer Maßnah-

men, wenn Fachkräfte der Schulsozialarbeit und der Familienzentren in enger Abstimmung sind: 

An einem Standort schlagen Mitarbeitende der Schulsozialarbeit dem Familienzentrum gezielt 

Kinder vor, die positive gemeinsame Erlebnisse mit ihren Eltern benötigen, die dieses wiederum 

verstärkt in seine Angebote integrieren kann. Die Aktivitäten des Familienzentrums greifen da-

mit indirekt in die sozialpädagogische Arbeit der Schule ein und können so Synergien erzeugen. 

Gleichzeitig wird in den Interviews mit den Mitarbeitenden der Familienzentren auch deutlich, 

dass eine gut funktionierende Kommunikation mit der Schulsozialarbeit allein nicht ausreicht, 

wenn zusätzliche Unterstützung – etwa durch die Schulleitung – fehlt. Die Einbindung des Fa-

milienzentrums erfordert eine institutionelle Verankerung, um das volle Potenzial gemeinsamer 

Arbeit entfalten zu können. 

Schulleitung 

Die Zusammenarbeit mit der Schulleitung wird von den Familienzentren überwiegend als positiv 

beschrieben. An den meisten Standorten finden regelmäßige Austauschrunden statt – etwa wö-

chentliche Jour Fixes oder monatliche Gespräche – , in denen gemeinsam Bedarfe, Entwicklun-

gen und nächste Schritte reflektiert werden. Besonders förderlich ist es, wenn sich die Schullei-

tung aktiv mit Ideen und Visionen einbringt und das Familienzentrum nicht nur als organisatori-

sche Entlastung und Ressource, sondern als Partner für die Gestaltung eines gemeinschaftli-

chen Schulalltags begreift. In solchen Fällen wird das Familienzentrum als integraler Bestandteil 

der Schule wahrgenommen und die Zusammenarbeit beiderseits als vertrauensvoll und kon-

struktiv erlebt. 

Aus Sicht der Schulleitungen spielen auch langjährige Kooperationen mit etablierten Trägern 

eine wichtige Rolle: Sie fördern das gegenseitige Vertrauen, erleichtern die Zusammenarbeit 

und ermöglichen ein verlässliches Miteinander. 

Gleichzeitig berichten einige Familienzentren auch von Herausforderungen: Diese zeigen sich 

etwa in fehlenden oder hierarchischen Kommunikationsstrukturen, unklaren Absprachen und 

mangelnder praktischer Einbindung. Manche Schulleitungen ziehen sich aus der Zusammenar-

beit bewusst zurück – etwa aus Sorge, Eltern abzuschrecken – oder sie delegieren Aufgaben, 

ohne sich inhaltlich einzubringen. Besonders schwierig wird es, wenn Zielvorstellungen nicht 

übereinstimmen oder kein gemeinsames Verständnis für die Zusammenarbeit besteht.  In sol-

chen Fällen wird das Familienzentrum nur unzureichend in den Schulalltag integriert, was die 

Wirksamkeit der Arbeit einschränkt und erschweren kann. Eine positive Grundhaltung allein 

reicht daher nicht aus: Entscheidend ist gelebte Kooperation, die auf Vertrauen, Offenheit und 

gegenseitiger Wertschätzung basiert. 

Trotz einzelner Hürden überwiegen insgesamt die positiven Beispiele: Schulleitungen, die das 

Familienzentrum in schulische Gremien einbinden, den Austausch aktiv gestalten und Ressour-

cen bereitstellen, schaffen die Grundlage für nachhaltige und wirksame Elternarbeit. Sie erken-

nen die Bedeutung des Familienzentrums für den Bildungserfolg der Kinder und die Öffnung der 

Schule für Familien an. Eine institutionelle Verankerung mit Rückendeckung der Schulleitung 

ermöglicht kurze Wege zur Abstimmung und die gemeinsame Arbeit an einer Vision. 

 

 

Förderliche Faktoren für eine gute Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeit sind … 

… kurze Wege zur Abstimmung über regelmäßige Austauschrunden und eine räumliche 

Nähe. 
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Lehrkräfte 

Die Zusammenarbeit mit den Lehrkräften wird von den Familienzentren als ambivalent beschrie-

ben. Besonders motivierte Lehrkräfte unterstützen die Arbeit aktiv, treten in den Austausch und 

nutzen das Familienzentrum als Ressource. Sie schätzen die unkomplizierte Kommunikation, 

die Offenheit der Mitarbeitenden und erleben das Familienzentrum als einen Ort, an dem sie 

selbst Unterstützung bei Herausforderungen in der Elternarbeit finden. In manchen Fällen leiten 

Lehrkräfte sogar selbst den Newsletter des Familienzentrums weiter, um Eltern zu informieren. 

Gleichzeitig gibt es deutliche Unterschiede innerhalb der Kollegien. Während einzelne Lehr-

kräfte regelmäßig Eltern ans Familienzentrum verweisen oder auch selbst Unterstützung suchen, 

zeigen andere Distanz oder Unverständnis. Teilweise besteht Skepsis gegenüber dem Famili-

enzentrum oder „sozialen Projekten“ im Allgemeinen – etwa, weil nicht klar ist, was dort eigent-

lich passiert. 

Möglicherweise führt auch eine hohe Arbeitsbelastung dazu, dass Lehrkräfte nicht dazu in der 

Lage sind, zusätzliche Kooperationen einzugehen. Die Erfahrung zeigt: Selbst für motivierte 

Lehrkräfte ist es mitunter schwierig, neue Angebote ins Kollegium zu tragen, wenn ihnen dort 

Bedenken oder Widerstände begegnen. 

Um dem entgegenzuwirken, entwickeln die Familienzentren gezielt Strategien, um für Lehrkräfte 

sichtbarer zu werden. So wurden beispielsweise Projekttage genutzt, um eine Station zu be-

treuen und die Kinder kennenzulernen – ein niedrigschwelliger Einstieg, um auch mit Lehrkräf-

ten ins Gespräch zu kommen. Auch die Ausrichtung gemeinsamer Schulveranstaltungen oder 

das Teilen von Räumen kann Gelegenheiten für Begegnungen schaffen. 

Dennoch verdeutlichen die interviewten schulischen Akteure, dass es Zeit braucht, bis sich ein 

Familienzentrum als selbstverständlicher Teil des Schulalltags etabliert. Es bedarf wiederholter 

Anstrengungen, um das Aufgabenprofil zu kommunizieren und den Mehrwert der Zusammenar-

beit deutlich zu machen – insbesondere in einem Umfeld, das durch hohe Belastung, viele Pro-

fessionen und komplexe Zuständigkeiten geprägt ist. In diesem Spannungsfeld braucht es kon-

tinuierliche Beziehungsarbeit und eine klare Verortung der eigenen Rolle im Gesamtgefüge der 

Schule. 

 

 

Förderliche Faktoren für eine gute Zusammenarbeit mit der Schulleitung sind … 

… gute und langjährige Kooperationserfahrungen zwischen der Schule/Schulleitung und 

den Trägern der Familienzentren. 

… regelmäßige Austauschrunden mit den Mitarbeitenden der Familienzentren über Ideen 

und Visionen, wie das Familienzentrum gewinnbringend eingebunden werden kann.  

… Kommunikationsstrukturen, die auf Vertrauen, Offenheit und gegenseitiger Wertschät-

zung basieren. 

 

Hinderliche Faktoren für eine gute Zusammenarbeit sind … 

… fehlende oder hierarchische Kommunikationsstrukturen. 

… fehlende Einbindung in den Schulalltag.  

… fehlende Übereinkünfte über Aufgaben und Visionen hinsichtlich dessen, was das Fami-

lienzentrum leisten kann.  
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Geklärtes Rollen- und Aufgabenverständnis 

Ein zentrales Thema in der Kooperation zwischen Schule und Familienzentrum ist das gegen-

seitige Verständnis bezüglich der jeweiligen Aufgaben, Zuständigkeiten und Grenzen. An den 

meisten Standorten hat sich über die Zeit ein gemeinsames Verständnis herausgebildet: Das 

Familienzentrum wird als ergänzende Ressource gesehen, die dort ansetzt, wo Schule und 

Schulsozialarbeit an ihre Grenzen stoßen – etwa im Kontakt zu schwer erreichbaren Eltern, in 

der niedrigschwelligen Beratung oder bei der Unterstützung in administrativen Fragen, wie Kan-

tinenanmeldung, Hortverträgen oder Anträgen. Gleichzeitig zeigt sich, wie wichtig es ist, dass 

klare Abgrenzungen bestehen: Mitarbeitende der Familienzentren gehören nicht zum Schulper-

sonal, sie übernehmen keine disziplinarischen Aufgaben und sind nicht für Kinderschutz zustän-

dig – dies bleibt Aufgabe der Schulsozialarbeit und Schulleitung. Gerade diese Differenzierung 

schützt das Vertrauensverhältnis zu den Eltern und schafft einen Raum, in dem diese sich öff-

nen können. 

Es muss also klar differenziert werden, bei welchen Sachverhalten von schulischen Akteuren 

problemlos auf das Familienzentrum verwiesen werden kann. Unproblematisch ist es aus Sicht 

der Familienzentren und auch der schulischen Akteure, wenn es dabei um den Verweis auf 

Hilfestellungen geht, beispielsweise zu Familien- und Bildungsthemen:  

„Wenn wir zum Beispiel den Eindruck haben, Mensch, die Eltern wollen eigentlich total viel, 

die wissen bloß nicht wie … Die wissen gar nicht, dass abends Vorlesen dem Kind etwas 

bringt, oder denen ist gar nicht klar, wie das mit der Ernährung … am besten ist, das sind 

dann natürlich Punkte, wo ich dann den Eltern sage: ‚Gehen Sie doch zum Familienzent-

rum.‘“ (Schulleitung) 

Wenn problematische und konfliktbehaftete Beziehungen bestehen, kann der Verweis von El-

tern an das Familienzentrum durch schulische Akteure dazu führen, dass ein Kontakt zu den 

Familien gar nicht erst entsteht, weil das Familienzentrum als der Schule unterstehend empfun-

den wird. Dies verhindert, dass es als geschützter Raum wahrgenommen wird und eine Ver-

trauensebene entstehen kann. 

Die Etablierung eines gemeinsamen Aufgabenverständnisses braucht Zeit. In der Anfangs-

phase berichten viele Fachkräfte von Unsicherheiten im Kollegium – sowohl bei Lehrkräften als 

auch bei Fachkräften der Schulsozialarbeit – hinsichtlich dessen, wofür das Familienzentrum 

zuständig ist. Missverständnisse entstehen insbesondere dann, wenn alle sozialen Themen 

pauschal an das Familienzentrum delegiert werden oder wenn die Schule das Familienzentrum 

nur als externes Projekt wahrnimmt und bei Gremien und Absprachen außen vor lässt.  

Ein wichtiger förderlicher Faktor ist daher die kontinuierliche Kommunikation, sowohl mit der 

Schulleitung als auch mit dem pädagogischen Kollegium. An einigen Standorten wurde dies 

etwa durch Newsletter, regelmäßige Gremienarbeit oder persönliche Gespräche gefördert. Dort, 

wo ein abgestimmtes Aufgabenverständnis entstanden ist, berichten die Beteiligten von einer 

hohen Wirksamkeit: Schulische Fachkräfte fühlen sich entlastet und Unterstützungsangebote 

greifen ineinander und schließen Lücken. 

Förderliche Faktoren für eine gute Zusammenarbeit mit den Lehrkräften sind … 

… ausdauernde Kommunikationsstrategien, um Sichtbarkeit im Schulalltag zu etablieren 

und das Aufgabenprofil der Familienzentren sowie den Mehrwert der Zusammenarbeit zu 

verdeutlichen. 

 

Hinderliche Faktoren für eine gute Zusammenarbeit mit den Lehrkräften sind … 

… eine hohe Arbeitsbelastung der Lehrkräfte.  

… Skepsis und Widerstände mancher Lehrkräfte gegenüber sozialpädagogischer Arbeit.  
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RÄUMLICHE LAGE UND AUSSTATTUNG 

Die räumliche Lage und Ausstattung der Familienzentren stellt in vielen Fällen eine zentrale 

Herausforderung dar, insbesondere im Hinblick auf die Erreichbarkeit von Eltern und die insti-

tutionelle Einbindung in das schulische Umfeld. In mehreren Fällen wurde deutlich, dass Fami-

lienzentren, die sich nicht im direkten Sichtfeld oder außerhalb des Schulgebäudes befinden, 

von Eltern nicht ohne Weiteres wahrgenommen und daher auch nicht aufgesucht werden kön-

nen. Die Wege führen an ihnen vorbei – was die Kontaktaufnahme erschwert und die nied-

rigschwellige Zugänglichkeit einschränkt. Dies kann insbesondere an großen Schulstandorten, 

bei Gebäuden mit mehreren Eingängen oder bei Schulen mit mehreren Standorten zu einer 

Barriere werden. Es ist daher förderlich, wenn das Familienzentrum sichtbar in der Schule inte-

griert ist. 

Trotz dieser Hürden zeigen sich vielfältige Strategien im Umgang mit unzureichenden räumli-

chen Bedingungen. Wo eine räumliche Integration ins Schulgebäude nicht (zufriedenstellend) 

möglich ist, wurden kreative Lösungen gefunden: Innenhöfe wurden temporär umgestaltet oder 

es wurden mobile Formate (z.B. Kaffeewagen) etabliert, um an verschiedenen Orten sichtbar 

und ansprechbar zu sein. Einige Familienzentren setzen gezielt auf aufsuchende Arbeit im 

Schulhaus, nutzen mobile Aufsteller oder machen ihre Präsenz durch Aktivitäten auf dem Schul-

hof deutlich. Diese Maßnahmen tragen dazu bei, trotz räumlicher Einschränkungen Sichtbarkeit 

und Kontaktflächen zu schaffen. 

Dort, wo Räume vorhanden sind und gemeinsam mit anderen Trägern genutzt werden, entste-

hen zusätzliche Synergien. Stadtteilmütter oder andere Akteure des Sozialraums können vor 

Ort präsent sein, wodurch Hemmschwellen bei Eltern abgebaut und Netzwerke gestärkt werden. 

Auch die Möglichkeit, Angebote mit anderen Nutzungen, wie Wartebereichen, zu kombinieren, 

wurde als Potenzial erkannt, konnte aufgrund der veränderten finanziellen Situation im Jahr 

2025 aber nicht umgesetzt werden.  

Gleichzeitig zeigt sich, dass Räume auch eine wichtige symbolische Bedeutung haben. Ein Fak-

tor hat dabei mit der schon vorhandenen Konnotation der Räume aufseiten der Eltern zu tun: 

Wenn Eltern bereits negative bzw. belastende Erfahrungen mit der Schule gemacht haben, ist 

ihre Erreichung dort eine Herausforderung. In der Vergangenheit wurde Eltern an vielen Schulen 

signalisiert, dass ihre Kinder ab Tür und Tor allein gehen können, Eltern also draußen bleiben 

sollten. Mit der Etablierung der Familienzentren muss gegen genau dieses vermittelte Bild an-

gekämpft werden, denn das Familienzentrum soll – dem Verständnis der Mitarbeitenden an al-

len Standorten nach – ja als Ort für Offenheit, Unterstützung und Teilhabe wahrgenommen wer-

den. Daraus ergibt sich ein grundlegender Widerspruch: Während das Familienzentrum sich als 

ein Raum des Willkommenseins, der Begegnung und Unterstützung versteht, ist der Ort Schule 

für manche Eltern mit Misstrauen oder Ablehnung besetzt. 

Förderliche Faktoren für Integration und Synergien im Schulalltag sind … 

… ein klares und gemeinsam getragenes differenziertes Verständnis dessen, welche Auf-

gaben Familienzentren haben, mit klarer Abgrenzung von schulischen Aufgaben, um das 

Familienzentrum als Vertrauensort zu etablieren.  

… Einigkeit darüber, dass Familienzentren Teil der schulischen Infrastruktur sind und auch 

als solcher integriert werden müssen.  

… ein kontinuierlicher Austausch über Angebote der Familienzentren und der Schule über 

verschiedene Kommunikationskanäle. 
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Ein weiterer Faktor ist die strategische Platzierung von Familienzentren im Eingangsbereich. 

Sie hat nicht nur einen wichtigen symbolischen Charakter – wie eine Schulleitung im Interview 

betonte –, sondern sie ermöglicht auch eine niedrigschwellige Zugänglichkeit. Dies ist insbe-

sondere deshalb wichtig, weil Eltern das Familienzentrum zunächst als präsent wahrnehmen 

und sich dann in einem nächsten Schritt herantasten müssen, wie ein Elternteil im Interview 

berichtet: 

„Das Gebäude an sich, als Schule, ist ja für mich nicht fremd. Ich gehe ’rein und ’raus und 

das ist, weil es in der Schule integriert ist, … ist es für mich auch leichter, mich da ’ranzutasten, 

als wenn es jetzt ein [externes] Familienzentrum wäre, draußen irgendwo vielleicht ... Auch 

wenn es gegenüber wäre, wäre es vielleicht nicht so leicht für mich, einfach da ’reinzugehen. 

… [denn] es gibt auch viele Mütter, die dann so viel im Kopf haben, die kommen, gehen, die 

geben ihr Kind ab, die sehen nicht mal, wenn sie gegrüßt werden, geschweige denn, dass 

sie das Familienzentrum gegenüber wahrnehmen sollen. Also ich finde, es ist, um zu zeigen: 

Wir sind für euch da. Es ist sehr wichtig, dass es in der Schule ist, das Familienzentrum.“ (El-

ternteil) 

Eine unsichtbare Barriere kann also auch dort entstehen, wo der Zugang nicht klar oder zu weit 

abgesetzt ist. 

Die räumliche Lage hat auch Einfluss auf die institutionelle Zusammenarbeit: Wenn das Famili-

enzentrum nicht im Alltag der Schule mitgedacht wird – weil es abseits liegt – entstehen Infor-

mationsverluste und Abstimmungsprobleme. In solchen Fällen gelingt die Zusammenarbeit sel-

tener spontan oder informell, was den Austausch erschwert. Umgekehrt zeigt sich, dass enge 

räumliche Nähe die institutionelle Kooperation erleichtert und deswegen auch im Hinblick auf 

die Zusammenarbeit einen förderlichen Faktor darstellt. 

Die Qualität der Zusammenarbeit hängt nicht allein von der Lage der Räumlichkeiten ab – wohl 

aber davon, ob Raum als strategischer Ort mitgedacht und gestaltet wird. 

 

FINANZIELLE RESSOURCEN  

Die veränderte finanzielle Situation 2025 wirkt sich auf nahezu alle Ebenen der Arbeit der Fa-

milienzentren aus und damit sowohl auf die Umsetzung der Angebote als auch auf die Zieler-

reichung. Einige geplante Angebote können aufgrund fehlender personeller und materieller Res-

sourcen nicht mehr umgesetzt werden und Öffnungszeiten müssen teilweise eingeschränkt wer-

den. Darunter leidet das Vertrauen der Eltern und der Zugang vor allem zu armutsbetroffenen 

Familien wird erschwert. 

Förderliche Faktoren auf räumlicher Ebene sind … 

… offene Räumlichkeiten innerhalb des Schulgebäudes an zentraler Stelle, um Zielgruppen-

erreichung und schulinterne Zusammenarbeit zu ermöglichen. 

… gemeinsame Raumnutzung mit anderen Trägern, um Synergien bei der Zielgruppener-

reichung erzeugen zu können. 

… aufsuchende Arbeit auf dem Schulgelände zur Zielgruppenerreichung. 

 

Hinderliche Faktoren auf räumlicher Ebene ergeben sich… 

… durch negative Erfahrungen mit dem Ort Schule, die die Eltern aus ihrer Schulbiografie 

oder aus vorherigen Erfahrungen mit Schule mitbringen. 

… durch nicht sichtbare, schwer zugängliche oder zu kleine Räumlichkeiten, weil diese die 

Sichtbarkeit und die Umsetzung bestimmter Angebote erschweren. 
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Belastungen auf Ebene des Personals 

Besonders problematisch ist die angespannte Personalsituation der Hauptamtlichen durch die 

Kürzungen für das Jahr 2025. Aus der Befragung wird klar, dass die Familienzentren meist bis 

Ende des Jahres 2024 zwei Mitarbeitende hatten, im Zug der Kürzung der finanziellen Ressour-

cen dann aber Stellen abgebaut bzw. drastisch reduziert werden mussten. Manche Träger konn-

ten den Ausfall durch eigene Mittel kompensieren oder Arrangements mit anderen schulischen 

Projekten und der Schulsozialarbeit finden und dadurch mehr als eine Fachkraft im Familien-

zentrum halten. Dennoch führten die Kürzungen der Personalstunden dazu, dass die zweite 

Fachkraft durch massiv reduzierte Stunden oft nur ganz sporadisch unterstützen kann. Faktisch 

ist damit an fast allen Standorten nur eine Fachkraft für sämtliche Aufgabenbereiche und Ange-

bote des Familienzentrums zuständig.21  

Aus Sicht der Fachkräfte stellen Honorarkräfte keinen gleichwertigen Ersatz und keine Entlas-

tung dar, sondern eher eine Mehrbelastung. Ihre Einarbeitung und Einbindung in das Familien-

zentrum erfordert zusätzliche zeitliche Ressourcen und bietet bei der notwendigen Vermittlungs-

arbeit, die beim Familienzentrum zentral ist, keine Entlastung. Möglicherweise leidet darunter 

auch die pädagogische Qualität. Dies könnte sich perspektivisch, so die Familienzentren, auf 

die Zielerreichung auf unterschiedlichen Ebenen auswirken, in jedem Fall zeigen sich aber Aus-

wirkungen bei der Gestaltung der Angebote: 

Gerade der niedrigschwellige Zugang, der für die Erreichung der Zielgruppe relevant is t, leidet 

darunter.22 So kann keine Bearbeitung von Themen, die in niedrigschwelligen Beratungs-Set-

tings aufkommen, durch eine zweite Kraft vorgenommen werden – wodurch der Zugang der 

Eltern zu den Beratungsangeboten und ihre weitere Anbindung an andere Angebote des Fami-

lienzentrums erschwert wird: 

„Zum Beispiel dieses Elternfrühstück, da waren wir immer zu zweit und wenn dann irgendwas 

war, durch diese Gespräche mit den Eltern – denen dann was auf dem Herzen lag und dann 

haben sie zum Beispiel manchmal gesagt: ‚Kann ich Sie kurz alleine sprechen?‘ Dann war es 

kein Problem. Dann bin ich ’rausgegangen in unseren Raum und dann konnte ich mit ihr ganz 

in Ruhe, ohne Stress, reden, weil ich wusste, meine Kollegin ist beim Elternfrühstück, aber 

so bin ich alleine.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Dies bestätigt sich auch an anderen Standorten: Den Mitarbeitenden werden in diesen Situati-

onen dann zwar die Bedarfe der Eltern deutlich, sie können diese aber teilweise nicht mehr so 

auffangen wie zuvor. Durch die angespannte Personalsituation kann zudem die Regelmäßigkeit 

von Angeboten nicht mehr gewährleistet werden, was die Verlässlichkeit des Familienzentrums 

gegenüber den Eltern untergräbt. Vertretungen im Krankheitsfall oder bei Fortbildungen und 

Schulungen sind oft nicht möglich, wodurch Öffnungszeiten eingeschränkt werden müssen. Be-

sonders Wochenend- oder Ferienangebote, die für viele Familien wichtig sind, können so kaum 

noch aufrechterhalten werden. Auch anlassbezogene Veranstaltungen, z.B. zur Einschulung 

lassen sich mit den reduzierten Personalstunden kaum bewältigen. 

Zudem verlieren Eltern, die vor verschlossenen Türen stehen, aber gerade vom Konzept der 

„offenen Tür“ profitiert haben, eine niedrigschwellige Zugangsmöglichkeit. 

Das Wissen um die Notwendigkeit der eigenen Präsenz und die Abhängigkeit der Einrichtung 

von einer einzelnen Person belastet die Mitarbeitenden vor Ort stark. Die Arbeit in einem Fami-

lienzentrum ist auf Teamarbeit angewiesen – kollegialer Austausch, gegenseitige Beratung und 

Entlastung sind für die Qualität der Arbeit unerlässlich. Durch die veränderte Personalsituation 

                                                        
21 Die Befragung der Familienzentren (vgl. Tabelle 16 im Anhang) bildet dies nur eingeschränkt ab, weil zum Erhebungs-
zeitpunkt teilweise noch mehrere Fachkräfte vor Ort waren. 

22 Die Erhebungen erfolgten im Zeitraum direkt nach den Kürzungen. Daher konnten Auswirkungen auf die Wirkungen 
noch nicht systematisch erfasst werden. Für die niedrigschwellige Umsetzung lassen sich hier erste Auswirkungen fest-
halten.  
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steigt der Druck erheblich – wissend um die Verantwortung, die mit diesen Aufgaben einher 

geht: 

„Unsere Arbeit lebt von der Beziehung, lebt von der Kontinuität, lebt davon, dass ein offenes 

Angebot auch offen ist – und was ist das für eine Belastung in einer Brennpunktschule mit 

besonderen Herausforderungen: Wir haben hier erfolgte und versuchte Femizide vor der Tür. 

Wir haben Familien mit 1000facher Belastung. … und dann bin ich hier alleine mit meinem 

Thema, … [denn] alle anderen haben andere Themen und andere Säulen und andere Inhalte 

und ich muss alle Verwaltungsaufgaben, alle Leitungsaufgaben, alle Vernetzungsarbeiten 

und die Basis, die Arbeit mit den Familien, abdecken. Eine Teilzeitstelle, was ist das? Was 

lastet für ein Druck auf einem und für eine Belastung? Und wie lange kann man das eigentlich 

durchstehen?“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Diese Situation löst bei den Mitarbeitenden der Familienzentren das Gefühl aus, alleingelassen 

zu werden, und äußert sich in Überlastung und Erschöpfung. Die permanente Priorisierung von 

Aufgaben vor dem Hintergrund der Vielzahl an Angeboten, der Vernetzungs- und Verwaltungs-

aufgaben führt – so die Mitarbeitenden – zu Demotivation und Pragmatismus, aber auch zu 

Unsicherheit und Sorge um die eigene berufliche Zukunft. 

Daher wirken sich die Kürzungen auch negativ auf die Netzwerkarbeit aus, sowohl innerhalb 

der Schule als auch im Sozialraum. Die Teilnahme an Gremien, Arbei tsgruppen oder Koopera-

tionsrunden ist zeitlich kaum noch leistbar, weil dadurch Öffnungszeiten und Angebote für die 

Eltern wegbrechen. Viele Familienzentren priorisieren die Angebote, auch wenn ihnen die Be-

deutung der Vernetzung bewusst ist.  

 

Materielle Herausforderungen 

Auf materieller Ebene machen sich die Kürzungen ebenfalls deutlich bemerkbar. Viele Aktivitä-

ten konnten bisher kostenlos angeboten werden – ein wichtiger Aspekt für Familien, die finan-

ziell stark belastet sind. Niedrigschwellige Zugangsangebote, die kostenlos angeboten werden 

konnten, wie gemeinsames Plätzchen backen oder Ostereierfärben, können in der Form nicht 

mehr stattfinden. Gemeinsame Ausflüge, die Eintrittsgelder erfordern, können ebenfalls nicht 

mehr durchgeführt werden.  

Eine finanzielle Beteiligung der Eltern steht für die Familienzentren außer Frage, weil sie für 

Eltern zusätzliche Hürden bedeuten würde. Teilweise konnten die jeweiligen Träger oder auch 

die Schulen einspringen, teilweise konnten bestimmte Ausgaben über Spenden finanziert wer-

den. Darüber hinaus bemühen sich die Familienzentren um Drittmittelakquise, um dennoch ihre 

geplanten Angebote kostenlos umsetzen zu können, was wieder zeitliche Ressourcen bindet. 

Fehlende Sachmittel und Honorare führen dazu, dass auch geplante Kurse mit Honorarkräften 

nicht umgesetzt werden können. Anschaffungen bleiben ungenutzt, weil das entsprechende 

Personal nicht finanziert werden kann: 

„Wir haben Yogamatten gekauft von unseren Geldern aus dem letzten Jahr, aber wir haben 

niemanden, den wir bezahlen können, der jetzt diese Kurse macht. Das ist echt schade, auch 

Reduzierte finanzielle Ressourcen auf personeller Ebene sind ein hinderlicher Fak-

tor, … 

… weil sie sich negativ auf die Zielgruppenerreichung und Bindung der Zielgruppe auswir-

ken. 

… wie sie die Qualität der Netzwerkarbeit beeinträchtigen. 

… weil sie bei den verbliebenen Mitarbeitenden zu Überlastung führen. 
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einfach eine Verschwendung von Ressourcen, weil wir ja … bestimmte Dinge geplant haben, 

die jetzt nicht mehr umsetzbar sind.“ (Mitarbeitende eines Familienzentrums) 

Angebote, die Eltern sich gewünscht haben, die angekündigt und von Eltern daher bereits er-

wartet wurden, mussten abgesagt oder stark reduziert werden. Dies führt nicht nur zu Enttäu-

schung, sondern untergräbt auch den Grundgedanken von Partizipation und Selbstwirksamkeit.  

Der Verlust dieser Vielfalt reduziert das Familienzentrum in der Wahrnehmung der Mitarbeiten-

den teilweise auf ein reines „Elternbüro“ mit Verwaltungsaufgaben und steht dem Gedanken 

eines lebendigen bunten offenen Orts, der Orientierung bietet, Beteiligung ermöglicht und Un-

terstützung bereitstellt, aus Sicht der Mitarbeitenden der Familienzentren diametral entgegen. 

ARMUTS- UND DIVERSITÄTSSENSIBLES ARBEITEN 

Bereits eingangs wurde deutlich, dass vor allem niedrigschwellige Angebote von den Eltern gut 

angenommen werden – und dass vor allem auch armutsbetroffene Eltern Angebote der Famili-

enzentren nutzen. Dies verdeutlicht, dass Mitarbeitende an den Familienzentren nicht nur ein 

Bewusstsein für die multiplen Herausforderungen ihrer Zielgruppe haben, sondern die Angebote 

auch an die Bedarfe der Eltern angepasst, armuts- und diversitätssensibel gestaltet und auch 

gerade dadurch niedrigschwellig sind. 

Um Eltern mit ihren multiplen Problemlagen an das Familienzentrum binden zu können und sich 

als Anlaufstelle zu etablieren, passen die Familienzentren ihre Öffnungszeiten an die Eltern an 

und versuchen oft, das Prinzip der „offenen Tür“ umzusetzen, sodass sie für Eltern und ihre 

Anliegen immer ansprechbar sind, meist zu den Schulöffnungszeiten. Dies ist auch deshalb 

wichtig, weil Eltern sich auch in akut belastenden Situationen an das Familienzentrum wenden. 

Gleichzeitig bedarf es personeller Kontinuität bei den Mitarbeitenden der Familienzentren, um 

diese Zugänglichkeit für alle Zielgruppen (auch die Akteure in Schule und Sozialraum) verläss-

lich anbieten zu können. Dies ist ein wichtiger Faktor für die Akquise von Eltern in stark belas-

teten Sozialräumen. 

Eine armutssensible Gestaltung der Angebote wirkt sich ebenfalls positiv aus: So heben Mitar-

beitende der Familienzentren an allen Standorten die Bedeutung attraktiver kostenloser Ange-

bote hervor, um gerade armutsbetroffenen Familien Teilhabe ermöglichen zu können. Aufgrund 

fehlender finanzieller Ressourcen greifen die Familienzentren nun an einigen Standorten auf 

Drittmittelakquise zurück – was zwar zusätzliche zeitliche Ressourcen bindet –, aber verhindert, 

dass Eltern zukünftig Beiträge zahlen müssen (s. Kapitel Finanzielle Ressourcen). Zu solchen 

Angeboten gehören niedrigschwellige Zugangsangebote in Kombination mit Essen oder Basteln, 

aber auch Ausflüge (auch an üblicherweise kostenpflichtige Orte). 

Ein Bewusstsein für sensible Kommunikationsstrategien und für diskriminierungskritisches Ar-

beiten ist dabei ebenso notwendig, um auch mehrfach marginalisierte Eltern erreichen zu kön-

nen. Sprachbarrieren werden von den Mitarbeitenden der Familienzentren als zentrale Heraus-

forderung benannt, da sie sowohl den Zugang zu Angeboten als auch die aktive Teilhabe be-

einflussen können. Die Mitarbeitenden der Familienzentren verfolgen daher einen sensiblen und 

situationsangepassten Umgang mit Sprache. 

Reduzierte finanzielle Ressourcen auf materieller Ebene sind ein hinderlicher Faktor 

für Umsetzung und Wirkungen, … 

… weil attraktive kostenlose Angebote nicht mehr angeboten werden können. 

… weil angekündigte Angebote nicht stattfinden können und damit Zuverlässigkeit untergra-

ben wird. 
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Niedrigschwellige Zugangsangebote sind in einfacher Sprache gestaltet oder werden mehrspra-

chig mitbetreut, wie etwa durch mehrsprachiges Personal oder Stadtteilmütter. Besonders bei 

wichtigen Gesprächen oder wenn es um Informationsvermittlung geht, werden Sprachmittlerin-

nen und -mittler hinzugezogen, um sicherzustellen, dass Inhalte korrekt verstanden werden. In 

einem Beispiel zeigte sich, wie wichtig Sprachmittlung bei der Weitergabe von wichtigen Infor-

mationen ist, etwa bei der Gestaltung von Einschulungsveranstaltungen. Gerade bei diesem für 

den Bildungsweg so kritischen Moment zeigte sich eine deutliche Wirksamkeit, weil auch die 

Eltern bei den nachfolgenden Elternabend präsent waren. 

Gleichzeitig bleibt die sprachliche Vielfalt eine Herausforderung für die Familienzentren:  In den 

Interviews mit den Familienzentren haben Mitarbeitende darauf hingewiesen, dass es aufgrund 

der großen sprachlichen Vielfalt innerhalb der Elternschaft fast unmöglich sei, sämtliche Ange-

bote in alle an der Schule vertretenen Sprachen zu übersetzen. 

Eine offene und wertschätzende Haltung ermöglicht es auch den Eltern, die sich in der deut-

schen Sprache nicht so sicher fühlen, zu sprechen, weil ihnen die Mitarbeitenden mit Wohlwol-

len und mit einfacher Sprache begegnen. An einem Standort berichtet ein Elternteil, sich 

dadurch ermutigt und motiviert zu fühlen, selbst Deutsch zu sprechen. In den Interviews berich-

ten fast alle Eltern, dass sie eine solche offene Haltung bisher nur im Familienzentrum erlebt 

haben. Negative Erfahrungen, beispielsweise bei Behörden, können durch die Familienzentren 

zwar nicht aufgefangen werden, die Begleitung der Eltern, beispielsweise mittels gemeinsamer 

Anrufe bei Behörden, kann für sie aber entlastend wirken und auch ihre Selbstwirksamkeit stär-

ken (s. Beispiel im Kapitel Stabilisierung von Familien in strukturellen Belastungssituationen). 

Förderliche Faktoren für niedrigschwellige, armuts- und diversitätssensible Angebote 

sind … 

… eine offene, zugewandte und wertschätzende Haltung der Mitarbeitenden.  

… eine flexible Anpassung der Öffnungszeiten an die Bedarfe der Eltern.  

… personelle Kontinuität, um Vertrauensaufbau über die Zeit zu ermöglichen. 

… attraktive kostenlose Angebote, die Teilhabe für alle ermöglichen können, wie Ausflüge 

oder Angebote verbunden mit Essen oder Basteln. 

… mehrsprachige Mitarbeitende oder kooperierende Akteure für den niedrigschwelligen Zu-

gang und die Vermittlung wichtiger Informationen. 

… die Verwendung sensibler Kommunikationsstrategien, wie etwa einfacher Sprache und 

Unterstützung bei Gesprächen.  
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Zusammenfassung 

Die Umsetzungserfolge der Familienzentren stehen in engem Zusammenhang mit der Ver-

fügbarkeit von Ressourcen, der Sichtbarkeit und räumlichen Integration, einer strategischen 

Kooperation mit schulischen Akteuren sowie einem differenzierten und sensiblen Umgang 

mit sprachlicher Vielfalt. 

Ein zentraler Faktor ist die Qualität der Zusammenarbeit mit der Schule. Besonders posi-

tive Wirkungen zeigen sich dort, wo die Familienzentren in wertschätzender und vertrauens-

voller Abstimmung mit der Schulleitung sind, in schulische Gremien eingebunden werden 

und ein gemeinsames Aufgabenverständnis und gemeinsame Visionen bestehen. Hier 

braucht es klare Kommunikation über die Rolle und die Zuständigkeiten des Familienzent-

rums, um dessen Potenzial als offener und unterstützender Ort sichtbar zu machen. Es zeigt 

sich auch, dass dort, wo nicht sensibel mit belasteten Elternbeziehungen umgegangen wird, 

das Familienzentrum als verlängerter Arm der Schule wahrgenommen werden und dadurch 

den Status als vertrauenswürdiger Ort an der Schule verlieren kann.  

Räumliche Bedingungen wirken sich ebenfalls auf die elterliche Wahrnehmung der Fami-

lienzentren aus: Viele Familienzentren begegnen der schwierigen Raumsituation durch kre-

ative Strategien wie mobile Formate oder aufsuchende Arbeit. 

Die finanziellen Ressourcen beeinflussen die Arbeit der Familienzentren erheblich. Be-

sonders deutlich zeigt sich dies bei den personellen Ressourcen: Viele Zentren mussten 

aufgrund der reduzierten Mittel im Jahr 2025 von einer Doppelbesetzung auf eine Einzelkraft 

umstellen, was nicht nur die Umsetzung und Kontinuität der Angebote einschränkt, sondern 

auch die Reichweite verringern kann. Gleichzeitig steigt der Druck auf das verbliebene Per-

sonal erheblich, was zu Überlastung führt. Die Kürzungen haben auch zur Folge, dass kos-

tenlose Angebote, Ausflüge oder Honorarkräfte vielerorts nicht mehr f inanziert werden kön-

nen, was zu Enttäuschung bei Eltern und zur Untergrabung von Partizipation führt.  

Armuts- und diversitätssensible Ansätze lassen sich als wichtige förderliche Faktoren für 

die Umsetzung der Angebote benennen. Dazu gehört die Gestaltung attraktiver kostenloser 

Angebote ebenso wie eine wertschätzende vorurteilsfreie Haltung der Mitarbeitenden. Auch 

ein sensibler Umgang mit Sprache wirkt sich positiv aus: Sprachbarrieren werden aktiv durch 

mehrsprachige Begleitung und leicht verständliche Kommunikation adressiert. Diese Hal-

tung stärkt insbesondere Mütter mit geringen Deutschkenntnissen und wird von den Eltern 

als unterstützend und motivierend erlebt. 



EVALUATION DES BERLINER MODELLPROJEKTS FAMILIENZENTREN AN GRUNDSCHULEN 

6 4  
 

S CHLUS S FO LG E RUNG E N  

Zusammenfassend und mit Blick auf die angenommenen Wirkungen in den verschiedenen 

Handlungsbereichen zeigt sich, dass die Familienzentren bereits innerhalb der vergleichsweise 

kurzen Laufzeit eine Vielzahl positiver Wirkungen erreichen konnten und einen positiven Beitrag 

zur Erreichung der übergeordneten Ziele des Modellprojekts leisten: Sie eröffnen erste Zugänge 

für Familien, die sonst schwer erreichbar sind, und legen damit Grundlagen, um Bildungs- und 

Teilhabechancen zu verbessern, Armutsfolgen abzumildern und im Sinn präventiver Ansätze 

Risikofaktoren für Jugendgewalt frühzeitig zu adressieren. 

Die niedrigschwelligen Zugangsangebote werden von der Zielgruppe gut angenommen und er-

weisen sich als ebenso wirksam wie Beratungsangebote, bei denen Eltern konkrete Hilfestel-

lungen und Unterstützung erhalten. Auch die Zusammenarbeit im Sozialraum gelingt vielfach: 

Die gezielte Vermittlung in lokale Unterstützungsstrukturen eröffnet Eltern den Zugang zu An-

geboten und stärkt ihre Teilhabe. Vereinzelt zeigen sich zudem an verschiedenen Standorten 

positive Effekte bei der Übergangsgestaltung, die jedoch stark vom jeweiligen Standort und 

Aufgabenprofil der Familienzentren abhängen. Für den Zugang zu Eltern sind vor allem kosten-

freie Angebote, wie gemeinsames Essen, Bastelaktionen oder Ausflüge ausschlaggebend – sie 

verdeutlichen den armutssensiblen Ansatz der Mitarbeitenden an den verschiedenen Standor-

ten. Ebenso erleichtern sensible Kommunikationsstrategien, etwa der Einsatz einfacher Spra-

che oder gezielter Sprachmittlung, den Zugang zu und die Teilnahme an den Angeboten. Diese 

Evaluationsergebnisse lassen erkennen, dass die Familienzentren besonders dort ansetzen, wo 

strukturelle Benachteiligungen wirksam werden – etwa durch ökonomische Einschränkungen 

oder sprachliche Barrieren –, und damit einen wichtigen Beitrag leisten zur Verringerung der 

Bildungsungerechtigkeit. 

Diese Zugänge und Unterstützungsformen schaffen die Voraussetzungen für vielfältige Wirkun-

gen auf unterschiedlichen Ebenen. Auf affektiver Ebene zeigt sich, dass Eltern das Familien-

zentrum als unterstützenden und vertrauenswürdigen Ort wahrnehmen, an dem sie sich wohl-

fühlen und in einen positiven Kontakt mit den eigenen Kindern und anderen Eltern kommen. 

Gemeinsame Eltern-Kind-Aktivitäten schaffen wertvolle Momente, die das Verständnis für die 

Bedürfnisse der Kinder vertiefen. Solche positiven Interaktionserfahrungen festigen das Ver-

trauen in die Eltern-Kind-Beziehung und fördern bei den Kindern wichtige Schutzfaktoren wie 

Empathie, Selbstwertgefühl und Konfliktlösungskompetenzen. Gleichzeitig erhalten Eltern An-

regungen, wie sie unterstützend statt nicht-konfrontativ mit Belastungen umgehen können. 

Durch die Stärkung elterlicher Erziehungskompetenz und familiärer Bindungen tragen die Fa-

milienzentren damit zur Verringerung von Risikofaktoren bei. 

Auf kognitiver Ebene berichten Eltern von Wissenserweiterungen zu verschiedenen Aspekten 

in den Bereichen Familie, Erziehung und Bildung. In den Interviews werden sowohl indirekte 

Lernprozesse – etwa durch das Lesetraining – als auch direkte Lernprozesse über Elternsemi-

nare beschrieben. Die Zustimmung zu Lernfortschritten im Themenfeld Übergänge sowie im 

Umgang mit familiären Konflikten fällt etwas geringer aus. Gleichwohl wird deutlich, dass durch 

diese Wissensgewinne Grundlagen gelegt werden, um die Begleitung von Bildungsübergängen 

und die Bewältigung familiärer Herausforderungen zu verbessern – zwei Handlungsfelder, die 

im Hinblick auf die übergeordneten Ziele der Bildungsgerechtigkeit und der Prävention von Ju-

gendgewalt von besonderer Relevanz sind. 

In den qualitativen Erhebungen zeigen sich auch Wirkungen auf der Handlungsebene. Famili-

enzentren ermöglichen es Eltern, ihre Kinder gezielt auf dem Bildungsweg zu begleiten – etwa 

durch gemeinsames Lesetraining, Hausaufgabenhilfe oder Elternseminare. Zudem bringen sich 

einige Eltern dadurch stärker im Schulleben ein, beispielsweise mit eigenen Angeboten oder 

Ideen bei Elternabenden. Diese Partizipation wird durch die Familienzentren begleitet und un-
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terstützt und stärkt die elterliche Selbstwirksamkeit. Erfolgreiche Vermittlungen in den Sozial-

raum verdeutlichen darüber hinaus, dass Eltern nicht nur über passende Angebote informiert 

werden, sondern diese auch tatsächlich nutzen. 

Auf der Ebene der Schule bemerken Akteure, dass sich das Schulklima verbessert hat, was 

sich auch positiv auf die Lernmotivation der Kinder auswirken kann. Voraussetzung dafür ist 

jedoch eine gute Kooperation zwischen Schule und Familienzentrum und die geteilte Vision von 

aktiven Eltern an Schulen. Die Arbeit der Familienzentren kann dabei potenziell auch zu einer 

gestärkten Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und Schule beitragen. 

Ansätze dazu zeigen sich bereits: Eltern können in Familienzentren schulische Fragen klären 

und bearbeiten, Konflikte mit Lehrkräften können geklärt werden. Eltern können sich auch mit 

schulbezogenen Fragen an die Familienzentren wenden und nehmen diese auch als unterstüt-

zend gegenüber Schule und Lehrkräften wahr. Dadurch kann Missverständnissen mit Lehrkräf-

ten oder der Schule vorgebeugt und entstehende Konflikte können vermittelnd bearbeitet wer-

den. Diese Befunde deuten darauf hin, dass Familienzentren als Brückenakteure zwischen El-

ternhaus und Schule wirksam werden. Sie erfüllen damit ein wesentliches Ziel des Modellpro-

jekts, nämlich die Bildungs- und Erziehungspartnerschaft auszubauen und die gegenseitige An-

erkennung zwischen beiden Bildungsorten zu fördern. 

Die Gestaltung der Angebote und die daraus resultierenden positiven Wirkungen tragen auch 

zur Erreichung weiterer Ziele bei: Es zeigt sich, dass durch diese Angebote und die daraus 

folgende Vermittlung in Angebote im Sozialraum die Teilhabe der Eltern und Familien ge-

stärkt werden konnte und dass die Familienzentren vor Ort bereits gut vernetzt sind. Darüber 

hinaus werden sie zu Orten der Unterstützung, weil sie Eltern gezielt und erfolgreich vermitteln 

können. Weiterhin fördern die Familienzentren Eltern, die sich aktiv in das Schulleben einbrin-

gen wollen. Vor dem Hintergrund der kurzen Projektlaufzeit markieren diese Beobachtungen 

relevante Entwicklungslinien, die – bei entsprechender Verstetigung – dazu beitragen könnten, 

die in der Berliner Strategie gegen Kinderarmut formulierten Leitziele schrittweise zu realisieren.  

Familienzentren tragen damit bereits an verschiedenen Stellen zur Verbesserung der Bildungs-

chancen und zur Verringerung der Benachteiligung aufgrund sozialer Herkunft bei. Um insge-

samt stärkere Wirkungen zu entfalten, müssen sich die Familienzentren an den Schulen noch 

stärker verankern – aus Sicht der schulischen Akteure braucht dies Zeit und kontinuierliche 

Kommunikation über Aufgaben sowie die Arbeit an einer gemeinsamen Vision. 

Der niedrigschwellige Zugang ermöglicht es den Mitarbeitenden der Familienzentren zudem, 

belastete Familiensituationen zu erkennen und zu bearbeiten. Dies kann einerseits Teilhabe-

möglichkeiten durch finanzielle Entlastung schaffen, andererseits aber auch stabilisierend auf 

die Familien wirken (z.B. durch Unterstützung bei der Existenzsicherung oder Wohnungssuche). 

Neben diesen Hilfen auf struktureller Ebene können Eltern auch in therapeutische Angebote, 

Familienhilfe oder Erziehungsberatung vermittelt werden. Dies ist gerade deshalb relevant, weil 

von mehrfacher Ausgrenzung betroffene Eltern in der Nutzung dieser Angebote unterrepräsen-

tiert sind. Durch die vertrauensvolle Beziehung können sich Eltern auch mit Erziehungsfragen 

öffnen und erhalten Unterstützung durch andere Eltern und die Familienzentren vor Ort. Auch 

in akuten Krisen zeigen Familienzentren, dass sie in der Lage sind, unmittelbare Gefährdungs-

lagen abzuwenden. Darüber hinaus wirkt das Familienzentrum sozialer Isolation entgegen und 

schafft Räume für Austausch. Dadurch wird deutlich, dass die Familienzentren sowohl zur Prä-

vention von Armutsfolgen als auch zur Prävention von Jugendgewalt beitragen. 
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SAMPLES DER BEFRAGUNGEN 

 

Tabelle 11: Sample der Online-Befragung Familienzentren 

Anzahl der Familienzentren mit mind. 1 Teilnahme 16 100 % 

    
ausgefüllte Fragebögen insgesamt 25 100 % 

    
Status 

  

 
hauptamtlich Mitarbeitende 22 88 % 

 
Honorarkräfte 0 0 % 

 
ehrenamtliche Mitarbeitende 0 0 % 

 
mit Koordination beauftragt 3 12 % 

 
Sonstiges 0 0 % 

    
Tätigkeitsdauer im Familienzentrum 

  

 
weniger als 3 Monate 3 12 % 

 
3 bis 6 Monate  2 8 % 

 
mehr als 6 Monate 20 80 % 

 

 

Tabelle 12: Sample der Online-Befragung Schulen 

Anzahl der Schulen mit mind. 1 Teilnahme 10 63 % 

    
ausgefüllte Fragebögen insgesamt 80 100 % 

    
Funktion 

  

 
(sozial-)pädagogische Fachkraft 26 33 % 

 
Lehrkraft 40 50 % 

 
Mitglied der Schulleitung 12 15 % 

 
Mitglied der Verwaltung 2 3 % 

    
Klassenlehrkraft im aktuellen Schuljahr 

  

 
ja 60 75 % 

 
nein 20 25 % 
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Tabelle 13: Sample der Online-Befragung Eltern 

Anzahl der Familienzentren mit mind. 1 Teilnahme 10 63 % 

    
ausgefüllte Fragebögen insgesamt 76 100 % 

    
Rolle 

  

 
Mutter 55 72 % 

 
Vater 7 9 % 

 
Sonstiges 14 18 % 

    
mit Kind an der Grundschule mit Familienzentrum 

  

 
ja 76 76 % 

 
nein 24 24 % 

 

 

WEITERFÜHRENDE TABELLEN AUS DER ONLINE-BEFRAGUNG DER 

FAMILIENZENTREN 

 

Tabelle 14 

Stehen dem Familienzentrum eigene 
Räume zur Verfügung, die es exklusiv 
nutzen kann?         

ja, mehrere Räume 36 %       

ja, ein Raum 64 %       

nein, kein Raum 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 15 

Welche Räume nutzt das Familienzent-
rum gemeinsam mit der Schule?         

Außengelände 80 %       

Gruppenräume 48 %       

Küche 44 %       

Sporthalle 44 %       

Mensa 36 %       

Bewegungsräume 24 %       

Beratungsräume 20 %       

Computerräume 8 %       

keine Räume 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 16 

Wie viele Personen arbeiten derzeit im 
Familienzentrum? 0

 P
e
rs

. 

1
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. 

3
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 3
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hauptamtliches Personal 0 % 24 % 52 % 20 % 4 %   

Honorarkräfte 68 % 16 % 4 % 0 % 12 %   

Ehrenamtliche 56 % 12 % 16 % 8 % 8 %   

sonstige Personen 64 % 16 % 12 % 4 % 4 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 17 

Was schätzen Sie: Wie bekannt ist das 
Angebot des Familienzentrums bei … s
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… der Schulsozialarbeit der Grundschule? 88 % 8 % 4 % 0 % 0 %   

… der Schulleitung der Grundschule? 76 % 24 % 0 % 0 % 0 %   
… den Mitarbeitende des eFöB-/Hortbe-
reichs? 40 % 48 % 8 % 4 % 0 %   

… den Lehrkräften der Grundschule? 12 % 64 % 24 % 0 % 0 %   

… den Eltern der Grundschule? 8 % 56 % 32 % 4 % 0 %   

… den Kita-Eltern im Sozialraum? 0 % 8 % 52 % 36 % 4 %   

… den anderen Akteuren im Sozialraum? 0 % 36 % 56 % 8 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 18 

Welche Leistungen/Aktivitäten bietet 
das Familienzentrum an?         

Beratung zu schulspezifischen Themen 100 %       

Bereitstellung von Informationsmaterialien 100 %       

allgemeine Sprechstunde für Familien 96 %       

offene Kreativ- und Bewegungsangebote 96 %       

anlassbezogene Veranstaltungen 96 %       

offene Treffs 88 %       
Veranstaltungen mit kooperier. Einrichtun-
gen 88 %       
Beratung zu Erziehungs- und Familienthe-
men 84 %       

Freizeitaktivitäten für Kinder und Eltern 68 %       

schulbezogene Eltern-Kind-Aktivitäten 64 %       

Ausflüge 60 %       

Elternkurse 56 %       

Hospitationen und Besuchstage 20 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 19 

Konnten die Angebote des Familienzentrums 
wie ursprünglich geplant umgesetzt werden?       

ja, alle Angebote 4 %       

ja, die meisten Angebote 79 %       

nein, nur wenige Angebote 17 %       

nein, keine Angebote 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 24 

 

Tabelle 20 

In Bezug auf die vorhandenen Bedarfe 
bei den Eltern: Wie bewerten Sie … s
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… die Angebotszeiten? 4 % 72 % 16 % 4 % 4 % 0 %  

… die Räumlichkeiten? 12 % 40 % 28 % 8 % 12 % 0 %  

… die personelle Ausstattung? 8 % 24 % 20 % 28 % 20 % 0 %  

… die Vielfalt des Angebots? 24 % 36 % 32 % 8 % 0 % 0 %  

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 21 

Wie viele Personen wurden in den vergangenen 
6 Monaten mit den Angeboten des Familien-
zentrums insgesamt erreicht?       

0 – 20 Personen 0 %       

21 – 50 Personen 16 %       

51 – 100 Personen 20 %       

über 100 Personen 60 %       

weiß nicht 4 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 22 

Wie gut wurden die folgenden Perso-
nengruppen durch die Angebote des Fa-
milienzentrums erreicht? s
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Väter von Schulkindern 4 % 32 % 24 % 36 % 4 % 0 %  

Eltern, die von Armut betroffen sind 20 % 56 % 12 % 4 % 0 % 8 %  
Eltern mit eingeschränkten Deutschkennt-
nissen 28 % 64 % 8 % 0 % 0 % 0 %  

Eltern von Kita-Kindern 0 % 44 % 28 % 20 % 4 % 4 %  

Eltern anderer Grundschulen 4 % 12 % 24 % 32 % 24 % 4 %  

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 23 

Wie viele der erreichten Personen ha-
ben das Familienzentrum oder dessen 
Veranstaltungen wiederholt besucht?  

 

     

niemand 0 %       

etwa ein Viertel 4 %       

ungefähr die Hälfte 36 %       

etwa drei Viertel 28 %       

fast alle 28 %       

weiß nicht 4 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 24 

Wie gut werden die verschiedenen An-
gebote des Familienzentrums durch die 
Zielgruppe angenommen? s
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n  

anlassbezogene Veranstaltungen 63 % 33 % 4 % 0 % 0 % 24  

allgemeine Sprechstunde für Familien 33 % 46 % 13 % 8 % 0 % 24  

Beratung zu schulspezifischen Themen 25 % 42 % 21 % 8 % 4 % 24  

offene Kreativ- und Bewegungsangebote 25 % 50 % 21 % 4 % 0 % 24  

offene Treffs 23 % 50 % 23 % 5 % 0 % 22  

Ausflüge 20 % 53 % 20 % 7 % 0 % 15  

Hospitationen und Besuchstage 20 % 60 % 20 % 0 % 0 % 5  

schulbezogene Eltern-Kind-Aktivitäten 19 % 31 % 44 % 6 % 0 % 16  
Veranstaltungen mit kooperier. Einrichtun-
gen 18 % 50 % 27 % 5 % 0 % 22  

Bereitstellung von Informationsmaterialien 12 % 52 % 24 % 12 % 0 % 25  

Freizeitaktivitäten für Kinder und Eltern 12 % 59 % 12 % 18 % 0 % 17  

Elternkurse 7 % 21 % 50 % 14 % 7 % 14  
Beratung zu Erziehungs- und Familienthe-
men 5 % 55 % 30 % 5 % 5 % 20  

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren 
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Tabelle 25 

Wie oft kommt es vor, dass Sie Eltern zu 
den folgenden Themen beraten? s
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Umgang mit Behörden 36 % 36 % 24 % 4 % 0 %   
schulische Probleme und Herausforderun-
gen 28 % 48 % 24 % 0 % 0 %   

Informationen zu Beratungsangeboten 24 % 44 % 28 % 4 % 0 %   
Finanzielle Probleme und Existenzsiche-
rung 20 % 32 % 32 % 8 % 8 %   

Übergang von der Kita zur Schule 12 % 16 % 40 % 24 % 8 %   

Partnerschaft, Trennung und Scheidung 8 % 16 % 32 % 32 % 12 %   

Konflikte zwischen Schüler/innen 4 % 28 % 40 % 16 % 12 %   

Erziehungsthemen und -konflikte 4 % 36 % 44 % 16 % 0 %   

Übergang zur weiterführenden Schule 0 % 28 % 56 % 12 % 4 %   

häusliche Gewalt 0 % 4 % 28 % 36 % 32 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 26 

Wie häufig kommt es vor, dass Sie Eltern an an-
dere Akteure im Sozialraum vermitteln?       

mehrmals die Woche 28 %       

etwa einmal die Woche 24 %       

mehrmals im Monat 20 %       

seltener 28 %       

nie 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 27 

An welche Akteure vermitteln Sie Eltern 
am häufigsten?        

Beratungsstellen 48 %       

Stadtteilmütter 44 %       

Arbeitsagentur und Jobcenter 32 %       

andere Familienzentren 28 %       

Sportvereine 28 %       

Volkshochschulen 24 %       

Jugendamt 20 %       

Fachdienste 16 %       

SIBUZ 12 %       

Jugendmigrationsdienste 12 %       

Quartiersmanagement 4 %       

Ärztezentren 4 %       

Nachbarschaftstreff 4 %       

Schulamt 4 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 28 

  tr
if

ft
 v

o
ll
 u

n
d

  

g
a
n

z
 z

u
 

tr
if

ft
 e

h
e
r 

 

z
u

 

te
il

s
/ 

te
il
s

 

tr
if

ft
 e

h
e
r 

 

n
ic

h
t 

z
u

 

tr
if

ft
 ü

b
e
rh

a
u

p
t 

 

n
ic

h
t 

z
u

 

  

Die Eltern öffnen sich mir gegenüber mit ih-
ren Problemen. 52 % 28 % 16 % 4 % 0 %   

Ich kann zu den Eltern eine vertrauensvolle 
Beziehung aufbauen. 48 % 24 % 28 % 0 % 0 %   

Das Angebot des Familienzentrums ist 
niedrigschwellig genug. 48 % 32 % 20 % 0 % 0 %   
Das Familienzentrum ist für die Eltern gut 
erreichbar. 40 % 40 % 20 % 0 % 0 %   
Ich kann den Eltern bei ihren Anliegen wei-
terhelfen. 36 % 60 % 4 % 0 % 0 %   

Die Eltern nehmen das Angebot des Fami-
lienzentrums positiv an. 28 % 44 % 28 % 0 % 0 %   

Das Angebot des Familienzentrums deckt 
sich mit den Bedarfen der Eltern. 16 % 44 % 40 % 0 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 29 

Durch den Besuch des Familienzent-
rums können Eltern … tr
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… sich über Angebote im Sozialraum infor-
mieren. 68 % 28 % 4 % 0 % 0 %   

… erfahren, wo sie Hilfsangebote bei fami-
liären Konflikten finden. 48 % 44 % 8 % 0 % 0 %   

... ihr Wissen zu Familien- und Erziehungs-
themen erweitern. 36 % 48 % 16 % 0 % 0 %   
... ihr Wissen über verschiedene Bildungs-
wege erweitern. 32 % 32 % 32 % 4 % 0 %   

… erfahren, worauf bei der Auswahl einer 
weiterführenden Schule zu achten ist. 32 % 40 % 20 % 8 % 0 %   

... die Verfahren und Fristen für die Schul-
anmeldung kennenlernen. 28 % 48 % 16 % 4 % 4 %   

... Strategien im Umgang mit familiären 
Konflikten kennenlernen. 28 % 28 % 40 % 4 % 0 %   
... passende Schulen für ihr Kind kennen-
lernen. 16 % 40 % 28 % 16 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 



EVALUATION DES BERLINER MODELLPROJEKTS FAMILIENZENTREN AN GRUNDSCHULEN 

7 6  
 

Tabelle 30 

Durch die Angebote des Familienzent-
rums können Eltern etwas lernen über 
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… die Bedeutung gemeinsamer Aktivitäten 
(z.B. Vorlesen). 68 % 24 % 8 % 0 % 0 %   

… die Bedeutung von Bewegung und ge-
sunder Ernährung. 60 % 32 % 8 % 0 % 0 %   
… Informationsquellen zu Erziehungsfra-
gen. 40 % 44 % 16 % 0 % 0 %   
… die Relevanz von frühzeitiger Förde-
rung. 40 % 32 % 20 % 8 % 0 %   

… den Einfluss digitaler Medien auf die 
kindliche Entwicklung. 32 % 52 % 12 % 4 % 0 %   

… altersgerechte Fördermöglichkeiten. 16 % 60 % 20 % 4 % 0 %   
… die verschiedenen Entwicklungsphasen 
von Kindern. 4 % 56 % 36 % 4 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 31 

Durch den Besuch des Familienzent-
rums … tr

if
ft

 v
o

ll
 u

n
d

  

g
a
n

z
 z

u
 

tr
if

ft
 e

h
e
r 

 

z
u

 

te
il

s
/ 

te
il
s

 

tr
if

ft
 e

h
e
r 

 

n
ic

h
t 

z
u

 

tr
if

ft
 ü

b
e
rh

a
u

p
t 

 

n
ic

h
t 

z
u

 

  

... lernen Eltern andere Eltern kennen. 36 % 48 % 12 % 4 % 0 %   

... können Eltern eine positive Zeit mit ih-
rem Kind erleben. 36 % 32 % 28 % 4 % 0 %   
… können Eltern ihre Erziehungskompe-
tenz stärken. 28 % 48 % 24 % 0 % 0 %   

… hat sich der Kontakt der Eltern unterei-
nander intensiviert. 24 % 44 % 24 % 4 % 4 %   

… erfahren Eltern Selbstwirksamkeit bei 
der Begleitung/Unterstützung ihrer Kinder. 20 % 56 % 24 % 0 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 32 

Wie häufig kommt es vor, dass Sie El-
tern informieren über … M
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... außerschulische Fördermöglichkeiten? 12 % 32 % 16 % 40 % 0 %   

... kulturelle Angebote für Familien? 12 % 24 % 32 % 24 % 8 %   

... Beratungsstellen für familiäre The-
men/Konflikte? 12 % 24 % 20 % 40 % 4 %   

... Freizeitangebote im Sozialraum? 8 % 56 % 16 % 20 % 0 %   

… Angebote des Jobcenters/Arbeitsamts? 0 % 40 % 24 % 24 % 12 %   
… den Umgang mit der Ausländerbe-
hörde? 0 % 16 % 24 % 44 % 16 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 33 

Wie zufrieden sind Sie mit … S
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… dem Bekanntheitsgrad des Familien-
zentrums bei den Eltern der Grundschule? 16 % 20 % 20 % 32 % 12 % 0 % 0 % 
… dem Bekanntheitsgrad des Familien-
zentrums bei den Kita-Eltern im Sozial-
raum? 0 % 8 % 16 % 40 % 32 % 4 % 0 % 
… der Anzahl der insgesamt bisher er-
reichten Personen? 8 % 20 % 24 % 32 % 16 % 0 % 0 % 

… der Elternarbeit insgesamt? 4 % 36 % 32 % 24 % 4 % 0 % 0 % 
… der Zusammenarbeit mit der Grund-
schule insgesamt? 36 % 24 % 16 % 16 % 4 % 4 % 0 % 
… der Zusammenarbeit mit den Akteuren 
im Sozialraum? 44 % 36 % 4 % 12 % 4 % 0 % 0 % 

… der Unterstützung durch die Service-
stelle des SPI? 16 % 36 % 24 % 16 % 8 % 0 % 0 % 

… der Unterstützung durch den Träger des 
Familienzentrums? 44 % 20 % 28 % 8 % 0 % 0 % 0 % 

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 34 

Wie zufrieden sind Sie mit … Z
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… der Unterstützung durch den Träger des 
Familienzentrums? 92 % 8 % 0 %     

… der Zusammenarbeit mit den Akteuren 
im Sozialraum? 84 % 12 % 4 %     

… der Zusammenarbeit mit der Grund-
schule insgesamt? 76 % 16 % 8 %     

… der Unterstützung durch die Service-
stelle der Senatsverwaltung? 76 % 16 % 8 %     

… der Elternarbeit insgesamt? 72 % 24 % 4 %     

… dem Bekanntheitsgrad des Familien-
zentrums bei den Eltern der Grundschule? 56 % 32 % 12 %     

… der Anzahl der insgesamt bisher er-
reichten Personen? 52 % 32 % 16 %     
… dem Bekanntheitsgrad des Familien-
zentrums bei den Kita-Eltern im Sozial-
raum? 24 % 40 % 36 %     

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 35 

Mit welchen Akteuren tauscht sich das 
Familienzentrum aus?        

Tandem-Person an der Grundschule 24 %       

Schulleitung der Grundschule 100 %       

Lehrkräfte der Grundschule 92 %       

Schulsozialarbeit der Grundschule 100 %       
Mitarbeitende aus eFöB/Hort der Grund-
schule 92 %       

Kitas im Sozialraum 64 %       

Weiterführende Schulen im Sozialraum 44 %       

Sonstige Akteure im Sozialraum 84 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 36 

Ist das Familienzentrum in inner- und/o-
der außerschulischen Gremien/Netzwer-
ken vertreten?        

Ja 92 %       

Nein 8 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 37 

Mit welchen sonstigen Akteuren im So-
zialraum tauscht sich das Familienzent-
rum regelmäßig aus?        

Stadtteilmütter 76 %       

Andere Familienzentren im Stadtteil 72 %       

Beratungsstellen 60 %       

Quartiersmanagement 48 %       

Nachbarschaftstreff 44 %       

Arbeitsagentur und Jobcenter 32 %       

Jugendamt 24 %       

Fachdienste 20 %       

Volkshochschulen 16 %       

Sportvereine 16 %       

SIBUZ 16 %       

Ärztezentren 12 %       

Jugendmigrationsdienste 4 %       

Schulamt 4 %       

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 38 

Der Austausch mit der Tandem-Person 
ist… tr
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…durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 50 % 17 % 17 % 17 % 0 %   
…von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 50 % 33 % 17 % 0 % 0 %   

…zielgerichtet. 50 % 17 % 33 % 0 % 0 %   
…zufriedenstellend. 50 % 17 % 17 % 17 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 6 

 

Tabelle 39 

Der Austausch mit der Schulleitung 
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… durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 44 % 36 % 0 % 12 % 8 %   
… von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 52 % 24 % 16 % 8 % 0 %   

… zielgerichtet. 44 % 40 % 12 % 4 % 0 %   

… zufriedenstellend. 40 % 32 % 12 % 12 % 4 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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Tabelle 40 

Der Austausch mit den Lehrkräften  
ist … tr
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… durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 0 % 18 % 73 % 9 % 0 %   
… von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 18 % 41 % 41 % 0 % 0 %   

… zielgerichtet. 23 % 32 % 36 % 9 % 0 %   

… zufriedenstellend. 9 % 18 % 59 % 14 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 22 

 

Tabelle 41 

Der Austausch mit der Schulsozialarbeit 
ist … tr
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… durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 60 % 32 % 4 % 4 % 0 %   
… von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 76 % 16 % 8 % 0 % 0 %   

… zielgerichtet. 64 % 20 % 12 % 0 % 4 %   

… zufriedenstellend. 60 % 28 % 8 % 4 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 

 

Tabelle 42 

Der Austausch mit den Mitarbeitenden 
des eFöB-/Hortbereichs ist … tr
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… durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 30 % 26 % 39 % 4 % 0 %   
… von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 48 % 30 % 22 % 0 % 0 %   

… zielgerichtet. 30 % 39 % 26 % 4 % 0 %   

… zufriedenstellend. 30 % 39 % 26 % 4 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 23 
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Tabelle 43 

Der Austausch mit den Kitas im Sozial-
raum ist … tr
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… durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 13 % 25 % 50 % 6 % 6 %   
… von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 19 % 56 % 25 % 0 % 0 %   

… zielgerichtet. 25 % 38 % 31 % 0 % 6 %   

… zufriedenstellend. 13 % 44 % 31 % 6 % 6 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 16 

 

Tabelle 44 

Der Austausch mit den Schulen im Sozi-
alraum ist … tr
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… durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 0 % 27 % 45 % 27 % 0 %   
… von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 0 % 64 % 18 % 18 % 0 %   

… zielgerichtet. 0 % 64 % 18 % 18 % 0 %   

… zufriedenstellend. 0 % 64 % 18 % 18 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 11 

 

Tabelle 45 

Wodurch wird die Arbeit des Familienzentrums erschwert?  

Sprachbarrieren aufseiten der Eltern 68 % 

unzureichende Ausstattung des Familienzentrums (Räumlichkeiten, Perso-
nal) 56 % 

persönliche Herausforderungen aufseiten der Eltern (z.B. belastende Situa-
tionen) 48 % 

mangelnde Bekanntheit des Familienzentrums und seiner Angebote 44 % 

mangelnde Unterstützung durch die Schulleitung vor Ort 24 % 

mangelnde Kooperationsbereitschaft aufseiten der Lehrkräfte vor Ort 24 % 

Unklarheit über die Kompetenzen/Aufgaben des Familienzentrums 24 % 

mangelndes Vertrauen der Eltern 12 % 

mangelnde Kooperationsbereitschaft aufseiten der (sozial-)pädagogischen 
Fachkräfte vor Ort 4 % 

Nichts davon trifft zu. Die Arbeit des Familienzentrums wird durch nichts er-
schwert. 0 % 

Anmerkung: Online-Befragung Familienzentren; N = 25 
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WEITERFÜHRENDE TABELLEN AUS DER ONLINE-BEFRAGUNG DER 

SCHULEN 

 

Tabelle 46 

Das Angebot des Familienzentrums ist 
mir … 

   

     

… sehr gut bekannt. 59 %       

… gut bekannt. 20 %       

… teilweise bekannt. 19 %       

… kaum bekannt. 3 %       

… gar nicht bekannt. 0 %       

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 

 

Tabelle 47 

Was schätzen Sie: Wie bekannt ist das 
Angebot des Familienzentrums bei … s
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… den Eltern? 21 % 51 % 23 % 5 % 0 %   

… der Schulleitung? 88 % 10 % 3 % 0 % 0 %   

… den Lehrkräften? 29 % 46 % 22 % 4 % 0 %   
… den (sozial-)pädagogischen Fachkräf-
ten? 59 % 32 % 9 % 0 % 0 %   

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 78-80 

 

Tabelle 48 

In Bezug auf die vorhandenen Bedarfe 
bei den Eltern: Wie bewerten Sie … s
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… die Angebotszeiten? 38 % 44 % 6 % 3 % 3 % 1 % 6 % 

… die personelle Ausstattung? 20 % 35 % 26 % 5 % 1 % 4 % 9 % 

… die Vielfalt des Angebots? 48 % 35 % 5 % 5 % 1 % 1 % 5 % 

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 
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Tabelle 49 
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Die Eltern nehmen das Angebot des Fami-
lienzentrums positiv an. 49 % 26 % 10 % 5 % 0 % 10 %  

Das Angebot des Familienzentrums deckt 
sich mit den Bedarfen der Eltern. 39 % 36 % 8 % 4 % 0 % 14 %  

Das Familienzentrum kann den Eltern bei 
ihren Anliegen weiterhelfen. 55 % 33 % 3 % 3 % 0 % 8 %  
Das Familienzentrum ist für die Eltern gut 
erreichbar. 63 % 30 % 5 % 3 % 0 % 0 %  

Das Angebot des Familienzentrums ist 
niedrigschwellig genug. 59 % 23 % 9 % 1 % 1 % 8 %  

Die Mitarbeitenden des Familienzentrums 
machen einen kompetenten Eindruck. 70 % 24 % 4 % 1 % 1 % 0 %  
Die Mitarbeitenden des Familienzentrums 
sind hilfsbereit. 88 % 6 % 4 % 1 % 0 % 1 %  

Das Familienzentrum ist eine hilfreiche Un-
terstützung im Schulalltag. 75 % 9 % 6 % 4 % 3 % 4 %  

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 

 

Tabelle 50 

Durch den Besuch des Familienzent-
rums können Eltern … tr
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… sich über Angebote im Sozialraum infor-
mieren. 59 % 18 % 5 % 1 % 1 % 16 %  

… erfahren, wo sie Hilfsangebote bei fami-
liären Konflikten finden. 53 % 19 % 6 % 1 % 1 % 20 %  

… ihr Wissen zu Familien- und Erziehungs-
themen erweitern. 39 % 29 % 10 % 3 % 0 % 20 %  

… Strategien im Umgang mit familiären 
Konflikten kennenlernen. 30 % 30 % 8 % 6 % 0 % 26 %  

… die Verfahren und Fristen für die Schul-
anmeldung kennenlernen. 28 % 21 % 9 % 9 % 1 % 33 %  

… erfahren, worauf bei der Auswahl einer 
weiterführenden Schule zu achten ist. 23 % 14 % 11 % 10 % 1 % 41 %  
... ihr Wissen über verschiedene Bildungs-
wege erweitern. 18 % 25 % 15 % 4 % 0 % 39 %  
… passende Schulen für ihr Kind kennen-
lernen. 18 % 16 % 14 % 10 % 1 % 41 %  

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 
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Tabelle 51 

Durch die Angebote des Familienzent-
rums können Eltern etwas lernen  
über … tr
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… die Bedeutung gemeinsamer Aktivitäten 
(z.B. Vorlesen). 51 % 23 % 1 % 1 % 3 % 21 %  
… die Bedeutung von Bewegung und ge-
sunder Ernährung. 44 % 24 % 4 % 0 % 4 % 25 %  
… Informationsquellen zu Erziehungsfra-
gen. 39 % 33 % 3 % 1 % 3 % 23 %  

… den Einfluss digitaler Medien auf die 
kindliche Entwicklung. 39 % 24 % 6 % 0 % 5 % 26 %  

… altersgerechte Fördermöglichkeiten. 38 % 25 % 8 % 3 % 3 % 25 %  
… die Relevanz von frühzeitiger Förde-
rung. 36 % 21 % 10 % 0 % 4 % 29 %  
… die verschiedenen Entwicklungsphasen 
von Kindern. 19 % 25 % 13 % 6 % 1 % 36 %  

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 

 

Tabelle 52 

Durch den Besuch des Familienzent-
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… ist es für Eltern einfacher, Beratungs-
stellen im Sozialraum zu finden. 53 % 26 % 4 % 1 % 1 % 15 %  

… ist es für Eltern einfacher, Unterstützung 
in Erziehungsfragen zu finden. 51 % 21 % 6 % 1 % 3 % 18 %  

… lernen Eltern andere Eltern kennen. 49 % 23 % 13 % 5 % 3 % 9 %  
… können Eltern eine positive Zeit mit ih-
rem Kind erleben. 49 % 23 % 4 % 4 % 3 % 19 %  

… erfahren Eltern Selbstwirksamkeit bei 
der Begleitung/Unterstützung ihrer Kinder. 44 % 21 % 5 % 1 % 3 % 26 %  

… hat sich der Kontakt der Eltern unterei-
nander intensiviert. 44 % 18 % 13 % 3 % 3 % 21 %  
… können Eltern ihre Erziehungskompe-
tenz stärken. 40 % 28 % 4 % 1 % 3 % 25 %  

... ist es für Eltern einfacher, ihre Kinder auf 
dem Bildungsweg zu unterstützen. 39 % 31 % 5 % 0 % 3 % 23 %  

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 
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Tabelle 53 

Wie hoch schätzen Sie den Beratungs-
bedarf der Eltern zu den folgenden The-
men ein? h
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Umgang mit Behörden 84 % 13 % 4 %     
schulische Probleme und Herausforderun-
gen 80 % 18 % 3 %     

Übergang zur weiterführenden Schule 74 % 18 % 9 %     

Informationen zu Beratungsangeboten 66 % 30 % 4 %     

Erziehungsthemen und -konflikte 66 % 32 % 3 %     

Konflikte zwischen Schüler/innen 63 % 33 % 5 %     

Übergang von der Kita zur Schule 61 % 34 % 5 %     
finanzielle Probleme und Existenzsiche-
rung 54 % 36 % 10 %     

häusliche Gewalt 50 % 35 % 15 %     

Partnerschaft, Trennung und Scheidung 35 % 50 % 15 %     

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 

 

Tabelle 54 

Wie zufrieden sind Sie mit der Zusam-
menarbeit mit dem Familienzentrum ins-
gesamt? 

   

     

sehr zufrieden 65 %       

zufrieden 15 %       

eher zufrieden 9 %       

teils/teils 5 %       

eher unzufrieden 4 %       

unzufrieden 0 %       

sehr unzufrieden 1 %       

Ich habe bisher nicht mit dem Familien-
zentrum zusammengearbeitet. 1 %       

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 
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Tabelle 55 

Der Austausch mit dem Familienzent-
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… ist durch enge Zusammenarbeit gekenn-
zeichnet. 56 % 14 % 18 % 8 % 5 %   
… ist von gegenseitiger Wertschätzung ge-
prägt. 78 % 15 % 4 % 1 % 1 %   

… ist zielgerichtet. 66 % 23 % 3 % 6 % 3 %   

… ist zufriedenstellend. 65 % 17 % 10 % 4 % 4 %   

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 78-80 

 

Tabelle 56 
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Ich informiere mich regelmäßig über die Ar-
beit des Familienzentrums. 43 % 26 % 23 % 8 % 1 %   
Ich bin dem Familienzentrum gegenüber 
positiv eingestellt. 80 % 15 % 4 % 1 % 0 %   
Ich unterstütze die Arbeit des Familienzent-
rums. 67 % 19 % 9 % 1 % 4 %   

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 79-80 

 

Tabelle 57 

Durch das Familienzentrum … tr
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… konnte die Schule ihr Unterstützungsan-
gebot wesentlich erweitern. 66 % 19 % 6 % 1 % 3 % 5 %  

… konnte die Schule die Beziehungen zu 
nahegelegenen Kitas ausbauen. 24 % 20 % 10 % 5 % 4 % 38 %  

… konnte die Schule die Beziehungen zu 
weiterführenden Schulen ausbauen. 9 % 20 % 18 % 10 % 4 % 40 %  

Anmerkung: Online-Befragung Schulen; N = 80 
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WEITERFÜHRENDE TABELLEN AUS DER ONLINE-BEFRAGUNG DER 

ELTERN 

 

Tabelle 58 

Wie finden Sie die Öffnungszeiten des 
Familienzentrums?   

 

     

sehr gut 53 %       

gut 33 %       

ist okay 11 %       

nicht so gut 3 %       

schlecht 1 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 59 

Wie haben Sie von dem Familienzent-
rum erfahren? Durch ...   

 
     

Mitarbeitende des Familienzentrums 64 %       
Flyer/Aushänge 36 %       
Lehrkräfte 26 %       
andere Eltern 22 %       

(sozial-)pädagogische Fachkräfte 21 %       
Familie/Freunde/Bekannte 8 %       
Kita-Mitarbeitende 3 %       
Sonstiges 5 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 60 

Wie häufig haben Sie das Familienzent-
rum oder die Angebote bisher besucht?   

 

     

1x 5 %       

2x 12 %       

3x 8 %       

mehr als 3x 66 %       

weiß nicht 9 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 61 

Möchten Sie das Familienzentrum noch 
einmal besuchen?   

 

     

ja 88 %       

vielleicht 8 %       

nein 4 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 
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Tabelle 62 

Wurden Sie vom Familienzentrum an 
eine andere Einrichtung (z.B. Bera-
tungsstelle) oder ein anderes Angebot 
(z.B. Sprachkurs) weitervermittelt?   

 

     

ja 38 %       

nein 54 %       

vielleicht 8 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 63 

Im Familienzentrum … ic
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... fühle ich mich wohl. 91 % 5 % 3 % 1 %    

... fühle ich mich ernstgenommen. 91 % 7 % 1 % 1 %    

... kann ich den Mitarbeitenden 
vertrauen. 88 % 8 % 1 % 3 %    

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 64 

Im Familienzentrum … ic
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... habe ich Spaß mit meinem Kind. 84 % 5 % 4 % 7 %    

... fühle ich mich unterstützt. 89 % 5 % 4 % 1 %    

... finde ich Hilfe bei Fragen zu Bildung und 
Schule. 89 % 4 % 1 % 5 %    

... finde ich Hilfe bei Fragen zur Erziehung. 89 % 3 % 1 % 7 %    

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 65 

Im Familienzentrum habe ich etwas ge-
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... die Bedeutung gemeinsamer Aktivitäten 
von Kindern und Eltern (z.B. Vorlesen). 78 % 8 % 1 % 12 %    

... die Bedeutung von Bewegung und ge-
sunder Ernährung. 75 % 8 % 5 % 11 %    

... den Umgang mit Streit in der Familie. 62 % 11 % 11 % 16 %    

... den Einfluss Sozialer Medien, wie 
TikTok und Instagram. 56 % 7 % 6 % 32 %    

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 
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Tabelle 66 

Das Familienzentrum hat mir  
geholfen … ic
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… eine Entscheidung für die wei-
terführende Schule zu treffen. 47 % 8 % 10 % 35 %    
… einen Konflikt mit meinem Kind zu 
lösen. 51 % 10 % 11 % 28 %    

… mein Kind beim Lernen zu unterstützen. 61 % 7 % 10 % 22 %    

… Probleme mit Lehrkräften zu lösen. 67 % 6 % 11 % 17 %    

… andere Eltern kennenzulernen. 79 % 8 % 4 % 8 %    

… Fragen zur Schule zu klären (z.B. 
Hortantrag). 80 % 2 % 3 % 15 %    
… mich an der Grundschule wohl zu 
fühlen. 85 % 5 % 6 % 5 %    

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 

 

Tabelle 67 

Alles in allem: Wie gefällt Ihnen das Fa-
milienzentrum?   

 

     

sehr gut 89 %       

gut 5 %       

ist okay 1 %       

nicht so gut 1 %       

schlecht 3 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 76 
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Im Familienzentrum habe ich etwas ge-
lernt über … ic
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... Fördermöglichkeiten für mein Kind.  64 % 12 % 10 % 14 %    

... die kindliche Entwicklung. 59 % 14 % 7 % 20 %    

... das Anmeldeverfahren für die Einschu-
lung. 55 % 5 % 10 % 29 %    
... die verschiedenen Bildungswege in 
Deutschland. 49 % 12 % 12 % 27 %    

... passende Schulen für mein Kind. 47 % 8 % 14 % 31 %    

... die Anmeldeverfahren für den Schul-
wechsel. 47 % 9 % 12 % 33 %    

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 59 
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Tabelle 69 

Worüber haben Sie im Familienzentrum 
Informationen bekommen? Über ...   

 

     

... Freizeitangebote (z.B. Ferienpass). 61 %       

... Bildungsangebote außerhalb der Schule. 54 %       

... kulturelle Angebote für Familien. 53 %       

... Beratungsstellen für familiäre The-
men/Konflikte. 50 %       

... Angebote des Jobcenters/Arbeitsamts. 18 %       

... den Umgang mit der Ausländerbehörde.  11 %       

Anmerkung: Online-Befragung Eltern; N = 59 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



ANHANG 

 91 

Notizen 
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